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Edvard Benesch
Hol « ! der tsclieclftosdovaklsclien Tragödie

Es • st nocli kein Jahr her , dass der

�
Präsident Dr . Edvard Benesch

s durch einen Abgeordneten der su -
e

endeutschen Sozialdemokratie den
Rat
D

8ab > sein Land zu verlassen . Der
ruck .

�W
der auf ihm laste , sei zu

eri und wenn wir nicht freilwillig
®en ' würde er genötigt sein , die

(Jfails8abe unserer Publikationen auf

jjj
ecR0slovakischem Boden zu ver -

voenen- Herr Dr . Benesch verlangte

Seri Unf das Opfer eines gewissermas -

ten
re ' w' lligen Verzichts . Wir zöger -

es
nicht , es zu bringen . Wir hätten

ton0rne �e�racht , hätten wir glauben

Re
t ' ass Tschechoslovakische

�urc ' 1 sokhe Opfer zu ret -

off111 �0rnrner 1933 hatte man uns mit
erien Armen aufgenommen . Die

' schechoslovakische Republik
die Rolle des politischen

l;'Ua,ant' eS ZU übernehmen , die in

, Vergangenen Zeiten die freie

ha{jetIZ 211 ihrem Ruhme gespielt

\last' �' s die ersten einschränkenden

auf . a 1111611 kamen , führten wir sie

Zllrüek
6 Schwenkung der Innenpolitik

len i
dass sie durch das Eingrei -

asst
63 en�lsc�len Gesandten

' enen

JUiif
War

veran -

\Vir �eit'n' wollten wir nicht glauben .

Vorsi . ?Iln�ei1 uns damals noch nicht

klgs • en ' dass die Regierung des

in ej
C len Landes der Pressefreiheit

�lürxv' 11
�reniden Lande Massnahmen

Se' un ;
Ürlen könnte , die auf eine Dros -

ünjj �
( ' er freien Presse hinausliefen .

eil,1och war es so !

efinn
rilIn Wlr Leute an diese Vorgänge

CuT17 Nicht

sal � 111ü dem tragischen Schick -

1:11 ve/. tsckecL0sl0vakischen Volkes

Je�Weiehen! Wichtig sind

um Vorwürfe zu er -

ErLk .
* lcLt um unser geringfügiges

England seine Hand von ihr gezogen

hätte ! Prag gab also nach — und der

erste Schritt zog dann alle anderen

nach sich .

Heute sieht die Welt als Folge die¬

ser englischen Interventionspolitik

einen ungeheueren Trümmerhaufen .

Aber inmitten der Trümmer steht ein

aufrechter Mann . Dr . Edvard Benesch

mag , als er sich den englischen Rat¬

schlägen gefügig zeigte , einen tragi¬

schen Fehler begangen haben — heute

ist er als würdiger Repräsentant des

Martyriums seines Volkes zu einer

grossen historischen Figur emporge¬

wachsen . Mit Erschütterung vernahm

die Welt seine Abschiedsworte an das

tschechoslovakische Volk , Worte

eines Staatsmannes , der aus einem

furchtbaren Geschehen als ein makel¬

loser Ehrenmann hervogegangen ist .

In ihrer männlichen Echtheit und

Schlichtheit waren sie der Ausdruck

einer wahrhaft grossen Gesinnung und

eine Anklage von zwingender Kraft .

Für solche ehrenhafte Staatsmann¬

schaft , für solche vornehme Gesinnung
ist in dem Europa von heute kein

Platz . Hitler hat ganz richtig empfun¬

den , dass neben ihm ein Benesch nicht

möglich ist . Er fühlt den Unterschied

und rächt sich , indem er den geistig
und sittlich unerreichbar Höherstehen¬

den mit Ausdrücken der Kaschemme

bewirft . Benesch hat recht getan , sich

auf dieses Niveau nicht herabzulassen .

Für die anderen Staatsmänner , die in

der tschechoslovakischen Tragödie
mehr verhandelnd als handelnd auf¬

traten , ist es nicht gerade rphmvoll ,
dass sie sich nicht schützend vor ihn

stellten , aber freilich , wenn sie ihn

vor Hitlers Taten nicht schützen woll¬

ten oder konnten , was kam es da

noch auf Worte an ! Sie haben dafür

von der Berliner „ Deutschen Allge¬
meinen Zeitung " die Anerkennung
geerntet , sie seien — zum Unterschied

von Benesch — Männer , mit denen

man Politik machen könne . Ihnen er¬

laubt der Herr Europas noch , im Amte

zu bleiben — für wie lange , weiss man

" • ' cht .

Edvard Benesch ist im richtigen

Augenblick gegangen . So wie er war ,

wird er neben Masaryk seinem Volke

eine stolze Erinnerung bleiben , eine

Erinnerung an die Zeit seiner besten

und schönsten Kraft . Wir haben dieses

Volk unter der Regierung von Masa¬

ryk und Benesch an seiner Arbeit ge¬
sehen und seine Leistung an der

menschlichen Kultur schätzen gelernt .
Der Gedanke , dass dieses besiegte
Volk auf die Stufe der Sieger herab¬

sinken könnte , entsetzt uns .

Die Nazipresse bemerkt grinsend ,
die tschechoslovakische Kultur sei

im Grunde genommen doch nur eine

deutsche Kultur . Daran ist sogar etwas

Richtiges . Sicher stehen Männer wie

Masaryk und Benesch der deutschen

Kultur unendlich näher als die Hitler

und Streicher , die mit ihr überhaupt
nichts zu tun haben . Sicher fühlen

sich auch Millionen Deutsche in ihrer

Geisteshaltung und ihrer Ethik dem

verabschiedeten tschechoslovakischen

Staatspräsidenten weit stärker verbun¬

den als dem Herrscher des Dritten

Reichs . Sie sehen mit Trauer , dass

auch über dem letzten demokratischen

Staat Mitteleuropas die Nacht herein¬

zusinken beginnt , und sie verstehen ,
dass in den Reihen der Politiker , die

sich bereitwillig in die Knechtschaft

begeben , ein Edvard Benesch nicht zu

finden ist .

F . St .

Innere ilngelegenlieiten
Das Gesetz des AntidemokratiepHktes

die niemanden

sie uns

In seiner Rede in Saarbrücken hat Intervention gegen das englische Paria - innere Angelegenheil ,

Hitler sein Prinzip der Nichtintervention ment berechtigt . etwas angeht .

verkündet . Er hat den Engländern vor - Wenn Hitler die Demokratien höhnt Aber jeder Fortschritt der Demokra¬

geschrieben , welche Regierung sie haben und beschimpft , ist es eine innerdeut - tie und der Freiheit in einem Lande ist

eine Bedrohung des „ Friedens " , die so¬

fortige internationale Intervention er¬

Landes " — so hat er " erklärt — „ gehen in ihren Parlamenten vom Faschismus

nur das Land selber an , und in den in - reden , ist dies eine internationale Ange -

dürfen und welche nicht . Ische Angelegenheit

„ Die inneren Angelegenheiten eines1 Aber wenn Engländer und Franzosen

Wei1 die Tragödie die wir ternationalen Beziehungen muss man es legenheit .
*•1 O J j , _ ! _ __ ; _J. >» \ \ T

_ _ _
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Wei * Tragödie , die wir

' l
(je

1 Jen ' niit ihnen begonnen hat . nehmen , wie es ist

Pr, : , — T * " - - - - -■ Er hat so recht ! Es kommt nur dar¬

auf an , was innere

sind .

�haf» trstei1 Jahren der Hitlerhcrr -

sl ?""1te die tschechoslovakische

' W e�K
noch fest an die Solidarität

sdi iu
r ( *P®iSchen Demokratien ; sie

Rem,
' 111 Kämpfern für ein freies

' an� willkommene Bundesge -

der
� �er �eit jedoch musste sie

va,ivrr Schm

Zum Beispiel :
Als in Deutschland die demokratische

Verfassung gebrochen , der Reichstag

angezündet , viele lausende Demokraten

ermordet wurden , war dies ganz be -

s " venie
6 �er en8lischen Konser - stimmt eine innere Angelegenheit .

Li
t eiu�6*' -�888 2UViel Gastfreund - Aber als in Spanien die Republikaner

' �es j
8efallrlicher Luxus für ein einen Wahlsieg erfochten hatten und

�
seii

an < ' se ' ' und dass der Schwa - das Land zu demokratisieren begannen
len starken Nachbarn gefällig war üas eine internationale Angelegen -

*), V�sse
*

Ralf en .

> um sich in ihrer Gunst

ii k
i,ra8er pUlln sich vorstellen , dass die

Orsloss 08 ' erung gleich beim ersten

k' itik e
! f,1" englichen Interventions -

1 0�0Vak
ar� hab6n wird , die Tsche -

0r(]nee' . 861 ein souveräner Staat

seih C. ' ' lre �nneren Angelegenhei -
lf

8icR d
�re�cber Anklagen hätte

6r
ausgesetzt , wenn dann

heit , die Deutschland und Italien zur In

tervention berechtigte .

Wenn in Deutschland die Kriegspartei
das ganze Volk unterjocht und den

Weltkrieg vorbereitet , so ist das eine in¬

nere Angelegenheit , die niemanden et¬

was angeht .

Aber , wenn im englischen Parlament

englische Parlamentarier sich erlauben ,

von den Absichten der deutschen

Kriegspartei zu reden , ist das eine inter¬

nationale Angelegenheit

Wenn in Deutschland Reichsminister

ermordet , erschossen , eingesperrt wer -

Angelegenheiten
den ' wenn Schuschnigg gemartert wird

ist es eine innere Angelegenheu .

Aber : wenn die Engländer wagen

würden , Churchill , Duff Cooper und

Eden in die Regierung aufzunehmen , so

ist das eine internationale Angelegen¬
heit , vielleicht sogar hinreichender

Grund für einen deutschen Interven¬

tionskrieg gegen England .

Wenn im annektierten Sudeten¬

deutschland Freikorps und Gestapo

Jagd auf alle Nichtnazis machen , wenn

gemordet , füsiliert , ins Konzentrations¬

lager geworfen wird , so ist dies — eine

innerdeutsche Angelegenheit , die nie¬

manden etwas angeht .
Aber als in Sudetendeutschland den

Nazi nicht gestattet wurde , die Demo¬

kratie und die Demokraten zu zertram¬

peln , war dies natürlich eine internatio¬

nale Angelegenheit , die Hitler das Recht

zur Intervention gab .

Kurzum :

Jeder Fortschritt der Reaktion und

des Faschismus in einem Lande ist einedie Hitler zur

fordert .

So meint es Hitler , wenn er von in¬

neren Angelegenheiten spricht , und er

hat vollkommen recht — denn solange
die Demokratien die Schafsrolle zu

spielen entschlossen sind , werden die

Wölfe Europa das Gesetz des Anti¬

kominternpaktes , will sagen des Anti -

demokratiepates diktieren .

« Frieden » in Wien
Xazldank an Knnllzer

Am Sonnabendabend wurde in Wien der
Palast des Kardinal - Erzbischofs Innitzer

gestürmt und geplündert , ein Teil der Ein¬

richtung , darunter ein Kruzifix und ein

Muttergottesbild , verbrannt .

Die Nazibanden schrien : „ Heraus mit
dem schwarzen Hund ! — Tod Innitzer ! —
Reisst ihn in Stücke ! — Tod allen Pfaffen !
— Holt Innitzer ! — Werft ihn heraus ! —
Tod den schwarzen Hunden ! "

Die Polizei begünstigte die Nazibanden ,
die durch einen Artikel des „ Völkischen
Beobachters " aufgereizt waren . Ein Priester
wurde durch ein Fenster geworfen und
schwer verletzt .

Auf diese Weise haben die Nazis Innitzer
ihren Dank für seine Gleichschaltung ab¬
gestattet . Auch diese Demonstration gehört
zu dem „ Frieden " , der sich immer weiter
über Europa ausbreitet .



Die Blutopfer
Der Frietllior des Friedens

Wir hören von besonderer , gut infor¬
mierter Seite aus der Tschechoslovakei ,
dass in dem von den deutschen Truppen
besetzten Gebiet unbarmherziger Terror

gegen alle jene geführt wird , die aktiv

gegen die Henlein partei gekämpft oder

auch nur die Sache des tschechoslova -

kischen Staates gebilligt haben .

Man spricht in Prag voll Entsetzen

darüber , dass Angehörige der Roten

Wehr , das heisst der von der Regierung
genehmigten und bewaffneten sozial¬

demokratischen Sicherheitstruppe , im

annektierten Gebiet zu hunderten er¬

schossen worden sind .

Gestapo und SS sind in das annek¬

tierte Gebiet geschickt worden , um dort

eine gründliche „ Säuberung " vorzu¬

nehmen .

Besonders tragisch ist das Schicksal

der sudetendeutschen Flüchtlinge , die

aus dem tschechischen Gebiet zügeweise
in das annektierte Gebiet zurück

geschickt werden und nun dort der Ge¬

stapo in die Hände fallen .
Die Greuel des Terrors im eroberten

Oesterreich werden im sudetendeut¬

schen Gebiet wiederholt . Dort fallen die

Blutopfer dieser „ unblutigen " Erobe¬

rung . Dort breitet sich der Friedhof des

„ Friedens " aus .

Heimkehr
ftieue Mdrderelirung ' fälllgr

Die Welt hat ein kurzes Gedächtnis .

Wohlwollend berichten die grössten Zei¬

tungen des europäischen Westens über die

„ Heimkehr der Sudetendeutschen ins

Reich " . Sie vergessen dabei eines Mannes ,
der bereits im September 1933 aus der
Tschechoslovakei ins Reich flüchtete , um
dort wohl verborgen seine Zeit abzuwarten ,
die nun gekommen ist . Sie vergessen eines

Mannes , den die Verfolgungen der Tsche¬
chen jahrelang von der Heimat fernhielten

und der nun mit seinen Brüdern als Sieger
ins böhmische Land zurückkehren darf . Sie

vergessen des Mannes , der Professor Theo¬
dor Lessing umbrachte , des Meuchelmör¬

ders , der durchs Fenster stieg , den am
Schreibtisch arbeitenden Gelehrten von
hinterrücks beschlich und ihm eine Kugel
durchs Hirn jagte . Das war im Herbst 1933 ,
und der Mord geschah , nachdem die deut¬

sche Regierung einen Preis auf den Kopf
Theodor Hessings ausgesetzt hatte . „ Nie
wird ein Staatsmann der zivilisierten Län¬
der sich mit den Mörderfreunden an einen

Verhandlungstisch setzen, " so versicherte
damals die demokratische Weltpresse . Seit

her sind im III . Reich soviele Denker¬

hirne mit Gummiknüppel und Revolver

ausgelöscht worden , dass diese Weltpresse
sich ihrer eignen flammenden Empörung
von damals wohl kaum noch erinnert .

Der sudetendeutsche Mörder Theodor

Hessings , dessen Namen man kurz nach der
Tat in Marienbad von Mund zu Mund
flüsterte und dessen Aufenthaltsort im
Reich viele zu kennen behaupteten , wird

nun also heimkehren . Er wird zu hoher
Ehren gelangen . Vielleicht wird er in sei

ner Eigenschaft als Mörder öffentlich ge¬
feiert werden . Denn das Dritte Reich hat
in dieser Beziehung ein besseres Gedächt¬
nis als die übrige Welt . Es hat sich derer ,
die in seinem Auftrag mordeten , von jeher
in Dankbarkeit erinnert . Mörderehrungen
gehören geradeso zur Geschichte des Natio
natsozialismus wie Friedhofssehändunggn
und Exzesse gegen besiegte Gegner . Das

begann , als Adolf Hitler die Schlächter von

Potempa telegrafisch „ seine Kameraden "

nannte , das setzte sich fort , als man den
fiarthenau - Mördern ein Denkmal errichtete ,
das erreichte seinen Höhepunkt , als im „ he
freiten " Wien die Dollfuss - Mörder Planetta
und Holzweber tagelang mit Reden und
Musik gefeiert wurden . Der Mörder Theo¬

dor Hessings darf verlangen , dass auch er
zum Nationalhelden ernannt wird .

Und wenn es geschieht , wer wird daran

Anstoss zu nehmen wagen ?

Man mordet ein Volk
Von Victor Hugo . ( Paris August 189t » . Für Serbien )

„ Es wird notwendig , die europäischen | Wir sind uns bewusst , die europäischen
Regierungen auf eine Tatsache aufmerksam j Regierungen zu befremden , wenn wir ihnen

zu machen , die , wie wir glauben müssen , sagen , dass Verbrechen Verbrechen sind ,
so geringfügig ist , dass diese Regierungen dass es ebensowenig einer Regierung wie
sie keineswegs bemerken . Auf welche Tat - j einem Individuum erlaubt ist zu morden , ist ein Verbrechen , ein Volk ermorden
sache ? Man ermordet ein Volk . Wo ? In dass Europa solidarisch ist , dass alles , was „ eine Frage

den Reihen der zivilisierten Nationen -

bieterisch der Ruf ertönt : nicht
Aber man sagt uns : ihr vergesst , dass

„ Fragen " gibt . Einen Menschen ernior *

Europa . Geschieht das , ohne dass es Zeu

gen gibt ? Es ist ein Zeuge da ; die ganze
Welt . Bemerken die Regierungen etwas da¬

von ? Nein .
Ueber die Völker sind Institutionen ge¬

setzt , die , wenn man mit moralischem Mass -

stab misst , unter den Völkern stehen , die

Regierungen . In gewissen Augenblicken
wird der Widersinn deutlich , die Zivilisa¬

tion ist Sache der Völker , die Barbarei

Sache der Regierungen . Verhalten sich Re¬

gierungen willentlich barbarisch ? Nein , es

liegt in ihrer Natur . Was Menschen , sofern

sie Menschen sind , wissen , die Regierungen
wissen es nicht . Die Kurzsichtigkeit der

Regierungen nennt man Staatsraison , die

Menschheit nimmt mit einem anderen Auge

wahr , mit dem Gewissen .

in Europa geschieht , mit dem Willen Eu¬

ropas geschieht , dass , wenn es eine Regie¬
rung gibt , die wie ein reissendes Tier han¬

delt , sie wie ein reissendes Tier behandelt
werden muss .

Der Augenblick ist gekommen , um die
Stimme zu erheben . Die Entrüstung der

■ o - •
Was in Serbien vor sich geht , erweist

Notwendigkeit der vereinigten Staaten vt'

Europa . Mögen auf die uneinigen Regie1' ®
gen einige Völker folgen . Machen wir e,|
Ende mit verbrecherischen Staaten , be ?
wir Fanatismen und Despotismen a " '

Kette ! Keine Kriege mehr , kein Geinet2f
Welt wird laut . Es gibt Stunden , in denen Gedankenfreiheit , freier Warenaustau « 1
das menschliche Gewissen vernehmlich Brüderlichkeit . Ist es denn so schwer , dd

spricht und in denen die Regierungen ge - Frieden zu wollen ? Die Republik EuroP*
zwungen werden können , seine Stimme zujdie Kontinental - Föderation , es gibt �

hören . andere politische Wirklichkeit als
Die Regierungen stammeln eine Erwide - Die Ueberlegung rechtfertigt sie , die Erel:

rung . Sie haben das schon versucht . Sie nisse ebenso . Ueber diese Wirklichkeit . ('1

sagen : man übertreibt . jeine Notwendigkeit ist , sind alle Ph' 1�
Wo wird man Halt machen ? Wann wird phen sich einig , und heute wirken die He'

das Martyrium dieser heroischen kleinen iker mit , das zu beweisen , was die Den' (

Nation enden ? Es ist an der Zeit , dass aus ' bewiesen haben ! "

Ziel : Dänemark
Der ' Terror an der deiiltselien Vord�renze

nie inneren 8limmen

Der Diktator braucht den Mantel der

Mystik , um dämonisch zu wirken . Er muss

von Gott gesandt erscheinen , wenn seine

Dekrete von seinen Anhängern auf die

Dauer gläubig hingenommen werden sollen .

Hitlers Einpeitscher , Routiniers brauner

Massenpsychologie , haben es verstanden

dem Führer höhere Eingebungen anzudich¬

ten . Ab und zu zieht er sich in die Stille

des Obersalzbergs zurück , um seinen in¬

neren Stimmen zu lauschen . Dann erst fällt

er seine Entscheidungen . So stehts in der

braunen Schulfibel zu lesen , und ein Kla¬

ges - Jünger , Johannes Müller , sagte einem

schwedischen Dichter :

Dem Mr . Chamberlain hat Hitler zu

Godesberg und München freundlich - auf -

munternd versichert , dass das braune

Reich jetzt nur noch die Sudeten haben

wolle . Nach Erreichung dieses Ziels werde

man wunschlos glücklich sein und die

ganze Dynamik an den Nagel hängen . Stau¬

nend und beglückt soll die Welt dann er¬

leben , wi ' e der Schakal sich zum Lämm¬

chen wandelt und aus dem Erpresser ein

Gentleman wird .

„ Der Reichskanzler versicherte mir , dass

es dann für ihn in Europa keine weiteren

territorialen Forderungen mehr geben
würde . . . "

Auf schlicht deutsch bedeutet dieser Satz

zwar ganz einfach : „ Sobald ich die Sude

ten habe , melde ich mich wieder und ver

lange Kolonien ! " — und es erscheint darum

einigermassen wunderlich , dass ausgerech
net in den Ohren des britischen Premier¬

ministers jenes Führerwort wie Heilsbot¬

schaft und Friedensschalmei geklungen ha¬

ben soll . . .

Im übrigen aber ist diese neue „ Versiche¬

rung " Hitlers , die er auch in seiner Droh -

und Schimpfrede vom 26 . September auf¬

tischte , ganz genau so viel wert , wie alle

seine früheren höchst zahlreichen Eide ,

Ehrenworte und Versprechen . Es gibt kei¬

nen vernünftigen Menschen mehr , der ihm

noch Glauben schenkt , aber es gibt Staats¬

männer , die es tun , — und sei es auch nur

um ein Schein - Alibi für ihr unbegrenztes

Zurückweichen vor der bluffenden Gewalt¬

androhung zu haben . Im übrigen dürfte

wohl auf der Welt kein einziger Berufs¬

erpresser existieren , der nicht bei jedem

neuen Raubzug erklärt , diese Summe sei

nun die letzte , die allerletzte , die er leider

beanspruchen müsse .

Der Verzicht auf weitere Territorialfor¬

derungen in Europa sieht in der Praxis so

aus : fast zur gleichen Zeit , da er ausgespro¬

chen wurde , gaben in Schleswig die Nazis

einen Befehl an ihre Unterführer , Amtswal¬

ter usw . aus ,

ten Rüstung Arbeitskräfte in Hülle �
Fülle braucht , wird ein dänischer Arbe ' „
nach dem anderen entlassen . Die An "

geber bekommen den Befehl , keine

¥

auff

Zwischenfälle aller Art zu vermeiden , die
in diesem Augenblick der Führung doppelt
unerwünscht seien , weil man sich zur Zeit

ganz auf den Sudetenkampf konzentrieren
müsse . Man müsse Geduld und Disziplin
zeigen . Die Stunde der Befreiung Nord¬

schleswigs aus dänischer Zwingherrschaft
werde bald schlagen . Jetzt aber sei sie noch
nicht da . Es gelte zu warten , bis der Führer
das Signal zum Kampf um die Grenzrevi¬
sion gebe . . .

Damit aber dennoch jeder der es wissen
will , erfahre , dass die „ Befreiung der ge¬
knechteten Brüder in Sönderjylland " eines

baldigen Tages vom Stapel gehen soll , ha¬
ben die braunen Staalslenker nunmehr an
der Duborg - Kaserne in Flensburg die fol¬

gende Inschrift anbringen lassen :

„ Denk an die Brüder du im Nord
Die harte Sorge quält
Und lass als Mahnung dir das Wort
Ans Herz dir klingen fort und fort ;

Up ewig ungedeelt ! "

Gleichzeitig nimmt die Knechtung der
dänischen Minderheit im Dritten Reich im¬
mer grausamere und ekelhaftere Formen
an . Unter der Ueberschrift „ So werden nor¬
dische Menschen in Deutschland behan¬
delt ! " hat die dänische Grenzvereinigung
in der Zeitschrift „ Folkung " und in ande¬
ren Publikationen eine weitere Denkschrift
veröffentlicht , in der sie die brutale Unter¬

drückung der Deutschland - Dänen , die sy¬
stematische Vernichtung ihres Schulwesens
und ihres Kultur - und Vereinslebens an
zahlreichen neuen Beispielen aufzeigt , und
in der mit erschütternder Deutlichkeil
nachgewiesen wird , dass der Terror gegen _ _ _ _. . . . -
das Dänentum in Deutsch - Schleswig von [dieser Provinz begnügt und nicht noch
Tag zu Tag neue Steigerung erfährt . , weitergehende Forderungen anmelde�

Man kann natürlich darüber
sein , ob Sönderjglland oder das ■W' ' "' . j /

Zeil :
� biet , ob Eupen - Malmedg oder der p0 -

„ Weiteren zahlreichen arbeitslosen Dä
nen in Südschleswig ist jede Unterstützung

Einer anderen Materialsammlung entneh¬
men wir folgende Beispiele aus jüngster

mehr zu beschäftigen . Eine Baufir211 " �
dem Städchen Tönning entliess (iän' s| ,
Arbeiter und Hess ihnen wörtlich den

genden Vermerk ins Arbeitsbuch seh

„ Fristlos entlassen . Grund : Mitglied
dänischen Vereinigung . " Der PostnjelS: ,
in Tönning schrieb an eine Frau , die in, ((j
nera Haus bisher Aufwartedienste geli
hat : „ Ich habe erfahren , dass Sie sich

Dänentum rechnen . Ich kann Ihnen

wegen in meinem Heim keine Arbeit �

geben , Heil Hitler ! "
In letzter Zeit sind in Südschle8 �

mehrfach dänische Minderheilsschulen
�

Nachts erbrochen , demoliert und

schmutzt worden . Eine Untersuchung
gab , dass die Täter deutsche Schulj' ' nj�.
waren , die von ihren Nazilehrern und

Führern zu derartigen „ Heldentaten
fordert worden waren .

Aufsatzthema in einer Flensb11 �
Schule : „ Warum müssen wir Deutsche
Dänentum bekämpfen ? " �

In der Stadt Schleswig wurden a"' '

Friedhof die Grabstätten gefallener '
scher Soldaten auf unaussprechlin ' 1
meine Art besudelt und zerstört . " .„ji-

Südlich wie nördlich der deutseb -
schen Grenze zweifelt kein Mensch
dass die systematisch immer mehr

gerte antidänische Hetze nur das Vor r ,

zu einer neuen aussenpolitischen
sungskampagne ist , die auf Abtretung �
derjyllands an das Hitlerreich h' " «' �
wird . Vorausgesetzt , dass Hiller sif�

noch
pt. ..i

im Kif
isC

I/V "
Korridor das nächste Raubziel der
Diktatur sein wird . Ohue Zweife ' ' p

rtCS' ' 1

entzogea worden . Sie sollen auch keine wird nach Verspeisung des nächstens �
in dem diese dringend er - ; Winterhilfe mehr bekommen . Als ' - - ■• „ a - - - - - - -vr : n — „. . • „a — . — i— „ nreie " .

ier usw . aus , . 1. „ — — - - - -o - - - - -_ - - - - - - - - - - - - - -— Grund sens Hitler wieder treuherzig versiy� -
mahnt wurden , keine übermässig provoka - ] wird meistens angegeben , die Betreffenden . dass die Zeit der Ueberraschungen un ' �

lorische Haltung der braunen Landsknechte seien „ staatspolitisch unzuverlässig " . ritorialforderungen nunmehr ganz
60

der dänischen Grenze zu dulden und Obwohl man im Zeichen der fieberhaf - tig — bis auf weiteres vorbei sei

„ Aus Gottes Hand empfängt er , was er kurz nach der Müncbener Kapitulation ein

zu tun und zu sagen hat . Dass Hitler so

sein kann , lediglich ein Organ für so ge

waltige Kräfte , beruht sicher auf seiner

Unwissenheit . Nichts schiebt sich ver¬

wirrend zwischen ihn und den , aus des¬

sen Hand er empfängt . Hitler lebt nur

von dem , was ihm eingegeben wird

nicht von dem , was er erdenkt . . . "

So zu lesen in „ Narren und Apostel " von

Hans Ruin . Inzwischen hat die Welt mehr¬

fach erfahren , wie Hitlers innere Stimmen

zustande kommen . Ein gutfunktionierendes
Spionagesystem sorgt für die nötigen Ah

nungen und Eingebungen . Und was der

Spionage nicht gelingt , das besorgen hoch¬

gestellte ausländische Gönner . Es war der

erste Lord der britischen Admiralität , der

: n seiner oppositionellen Rede im Unter¬

haus kürzlich den Schleier gewisser Ge¬

heimnisse lüftete :

„ In den letzten vier Wochen sind wir

Tag um Tag näher in den Krieg mit
Deutschland getrieben , und wir haben

nie , bis zum letzten Augenblick , und auch
dann nur in sehr unbestimmten Aus¬

drücken , gesagt , dass wir bereit seien , zu
fechten . Inzwischen wurde , wie wir wis¬

sen , Informationen entgegengesetzter Ten¬
denz dem deutschen Staatsoberhaupt ins
Ohr geträufelt . "

Telegramm , in dem sich Hitler bedankte
,für die freundschaftlichen Glückwünsche ,

die sie mir in ihrem Telegramm übermit¬
telt haben . Ich versichere Ihnen hiermit
meine dankbaren Gefühle für ihre Bemü¬
hungen zugunsten einer Verständigung und
vollständigen Zusammenarbeit zwischen
Frankreich und Deutschland . .

tot . . .
radezu

Am nächsten Tag war er

Und ein ausländischer Politiker empfing , Enthüllung .

In Duff Goopers Aeusserung werden die
Kanäle sichtbar , durch die Hitlers Einge¬
bungen rieseln ; seine inneren Stimmen
stammen aus Kreisen , die den Verantwort¬
lichen verschiedener Länder sehr nahe
stehen . Als er die Remilitarisierung des
Rheinlandes mit „ nachtwandlerischer
Sicherheit " riskierte , wnsste er , dass Eng¬
land eine bewaffnete Intervention verhin¬
dern werde . Als er Oeslerreich überrum¬

pelte , war ihm bekannt , dass weder Eng¬
land noch Frankreich marschieren würden .
Während er seine Nürnberger Schimpfrede
gegen die Tschechoslovakei komponierte ,
veränderte er das Manuskript ununterbro¬
chen , weil fortgesetzt neue innere Stim - jfesa _ _ _ __ _ _ _ _ __ , _ _ _

_ _ _ _ _ _

_
men einliefen . Und als er von Berchtes - j sich zur Zeit in Deutschland auf ,

gaden bis München sein Ultimatum wider senschaftliche Institute und Fors2 ' uf

die Tschechoslovakei von Tag zu Tag ver - stätten kennenzulernen und insbes�pJ
schärfte , wusste er von konservativen die Beziehungen zwischen wissens * "

Lords , dass — siehe oben Duff Goopers eher Forschertätigkeit und praktischc

„ s /
Hitlers Einflüsterungen kommen a11 „-ji

vornehmen Zonen , in denen für �3*'

sie antibolschewistische Bollwerke "' '
f /

die höchsten Preise gezahlt werden . 1
�

sind diese Eingebungen meist zuvei •

sie müssen ja das „ Bollwerk " erhalh "�
versagen nur , wenn die Eingeber
Wie damals im November 1923 . ;)iif
sprach er gelassen das grosse Wort - f-;

gen sind wir entweder Sieger oder ifb '

blamabel Geschlagene uD' l �
weiter . Die inneren Stimmen Kahr . �
und Seisser hatten ihr Wort gebr0 p
wie er mehrfach das seine . Aber p
verlässigkeit der Eingebungen pfbp
der wachsenden Machtfülle des Gotln ' ' �
ten zu steigen , denn auch die f
Stimmen halten es mit den stärk *' 6
tataillonen .

-
. y

„ Der Mitverfasser des faschis' 1� j:'
Rassemanifestes und Mithcrausgebe �p-

[ neuen italienischen Rassezeitschrift p
della Razza " , Dr . Leone Franz1 , /

' st

senpolitischer Arbeit zu studieren .

"Cf



Ehre
■Während der fünf schwarzen Tage vom
Juli bis zum 3. August 1914 verlor Paul

�umbon ( der französische Gesandte in Lon
dun) auch nicht einen Augenblick seine un
erschülterliche Gelassenheit , seine würde
volle Prä zision und seine äusserliche Ruhe
Aber Xicolson ( der Staatssekretär des eng
' ' sehen Foreign Office ) schämte sich , wenn
er in Paul Cambons Auge die Qual sah .

1. August ging Nicolson wie gewöhn -
[ ' vh in das Foreign Office . Dort erwartete

' die Nachricht , dass Deutschland Russ
md den Krieg erklärt habe , und dass

rankreich mobilisiere . Das Kabinett trat
Hammen , um über seine Lage zu beraten
und nach Ende der Sitzung schickte Sir
' dunrd Greg abermals nach Cambon . Er er

klärte ihm : ,, Frankreich mnss in diesem■ ' ' Uenblick selbst seinen Enlschluss fassen ,
vnne auf eine Unterstützung zu rechnen , die
w. lr ifj ' t zu versprechen nicht in der Lages,nd . Cambon erwiderte , er müsse sich

�yern, eine derartige Antwort an seine
e! l ' erung weit er zuleiten . Einige Minuten

fu-chher taumelte er , blass und wortlos , in■ " oLsons Zimmer . Nicolson ging ihm ent
IFyen und führte ihn an den Händen zu

Sessel . „ Iis vonl nous lächer , Iis von !
I""* lächer " . ( Sie werden uns im Stiche
utsen ) mehr konnte der Botschafter nicht

�vorbringen . Nicolson begab sich ins

i
re Stockwerk , um mit Sir Eduard Greg

� JP' echen . Er fand ihn im Zimmer auf
, abgehend und sich auf die Unterlippe

Nicolson fragte , ob es wirklich
r *C,' , dass England sich geweigert

�
e- Prankreicb im Augenblicke grössler

' eJ"hr beizustehen . Greg machte nur eineuer

Die Heute

7li:"' eite,te Ge, >ärde . ' . Sie bedecken vor

SVa" Völkern unseren Namen mit
vtachl " erklärte Nicolson zornig . . .

. J' �vlschen war Cambon in die Fr an

n>nl"i�e Polschaft zurückgekehrt . Dort \

Aoi er Don Mr - Vickham Sleed , dem
fVvodsredakteur der „ Times " aufgesucht .

He ,r fraflle ihn : „ Was machen Sie ,
/r Vomhon ? " und erhielt die Antwort :

Kh darauf , zu erfahren , ob das Wort
aU * ( lem englischen Wörterbuch ge¬lben werden muss . "

I� " * Harold Nicolson . Die Verschwö¬

rung der Diplomaten . )

Kapitulation
�' «• "häuei känipfen Mollen

i , j
n r <?ichsdeiitsehcr Genosse , den der

zu n' 1 . ins Ausland führte , schreibt unsr Preisgabe der Tschechoslovakei ;

74 - Friedenswille der demokratischen
zweifellos etwas menschlich

siün,)1�' : ,i ) er auch wenn man volles Ver -
Sion ,

s dafür hat , bleibt der abermalige
' ' en p65 �' ' tierschen Imperialismus für je -
klei,, rtllnd der Freiheit schamvoll . Die
fen ?. bedrohte Demokratie wollte käm ] ) -
die i;' ' ! . rossen fielen ihr in den Arm . Und

*aren 0Z' alisten ( ' er SrossPn Demokratien

Vtrsland
* <' Cr ' { arnP�oscn Kapitulation ein -

®rfahren ja in Deutschlad die wich -

Das Drifte Reich stärkt sein Kriegspol ential

Noch sind die Reden der englischen und
französischen Minister nicht verklungen ,
in denen sie die Konzessionen rühmten , die
sie Hitler in München gegenüber dem Ul¬
timatum von Godesberg abgerungen hät¬
ten , und schon werden sie durch die tat¬
sächliche Entwicklung grausam demen¬
tiert . Hitler hat alles erreicht , was er ge¬
wollt hat , schlechthin alles . Indem die
Wesimächte die territoriale Zerstückelung
der Tschechoslovakei in einem solchen
Ausmass zuliessen , haben sie zugleich de¬
ren politische und wirtschaftliche Selbstän¬

digkeit radikal vernichtet Die Garantie , die
sie dem Reststaat versprochen haben , ist
zur Lächerlichkeit geworden . Denn es gibt
nichts zu garantieren . Was von der Tsche¬
choslovakei bleibt , muss sich auf Gnade
und Ungnade militärisch , aussenpolitisch
und ökonomisch Hitler unterwerfen . Ein
anderer Weg ist nicht zu sehen und die
Tschechoslovakei hat ihn bereits einge�
schlagen . Gerade das wollte Hitler durch
die stete Steigerung seiner Forderungen er¬
reichen und das ist ihm restlos gelungen .

Das geographisch einheitliche Gebiet von
Rohmen , Mähren und Schlesien war öko¬
nomisch das entwickeltste Zentraleuropas .
Seine Wirtschaflsstruktur war ähnlich der

französischen , durch ein Gleichgewicht
zwischen Industrie und Landwirtschaft

ausgezeichnet . Von der Bevölkerung von
14 700 000 entfielen 5 101 C14 auf Land - und

Forstwirtschaft , 5 146 937 auf die Industrie ,
der Rest auf Handel , freie Berufe usw . So¬
wohl die Fertiginduslrien als besonders die
Schwerindustrie standen auf hoher techni¬
scher Stufe und verfügten über eine breite

Rohstoffgrundlage . Die tschechische Indu
strie war bedeutender als z. B. die Italiens .

Das wird jetzt gründlich zerschlagen .
Nach der Abtretung des Sudetenlandes mit
seinen rund 30 000 Quadratkilometern und

2,5 Millioneij Einwohnern umfasst Deutsch¬

land , schon nach der Annexion Oester¬
reichs der grösste Staat Europas , mit sei¬

nen fast 80 Millionen Einwohnern 584 000

Quadratkilometer gegen 470 677 Quadrat
kilometer und etwa 62 Millionen Einwoh¬

nern nach Ende des Weltkriegs . Mit dem
Sudetenland erhält Deutschland ein ziem¬

lich dicht besiedeltes ( 122 Einwohner je
Quadratkilometer ) Industriegebiet mit über¬

wiegender Fertigwarenfabrikation . Am

wichtigsten sind die Textilindustrie , von
der etwa 55 Prozent der bisherigen Gesamt¬

produktion in deutsche Hand kommt . Dazu
kommen 58 Prozent der Glasindustrie , 62
Prozent der Spielwarenfabrikation , 76 Pro¬

zent der Musikinstrumenlenerzeugung . Von

grosser Bedeutung ist auch die chemische

Industrie im Bezirk von Aussig . Von Roh¬

stoffen ist am wichtigsten der Zuwachs an

Kohle mit einer jährlichen Förderung von

etwa 18 Millionen Tonnen Braunkohle und

12 Millionen Tonnen Steinkohle . Auch das ;
ganze Vorkommen an Kaolin , dem Aus - 1 auch auf sehr viel niedrigerem Niveau am verwirklichtip

<zten \ r . .. ,"tu] . ) rSange des Auslandes meist nicht ,

�teUndi . hl haben ich und raeine
' littet �' ' liges übersehen , dass wir uns

„ - f�nk»»itien
•

Nachgeben nicht erklären hätte , nach den Sudetengebie en zu g »

�hreii� el ! e' <*hl könnt ihr uns einiges wenn der Westen ernsthafte \ iieg
Ifeifp - n ' <' a' i ,lnc - - - - -«-• ' - - - - -' -•"•' i . .

Das Opfer liegt , die Raben steigen ' gangsstoff für die Porzellanfabrikation
nieder . . . I fällt jetzt an Deutschland und mit Joachims

thal verfügt es über das bedeutendste Ra¬
diumvorkommen in Europa . Das Gebiet ist
ein landwirtschaftliches Zuschussland , in
dem jedoch wichtige Produkte , wie Hop¬
fen und Holz , erzeugt werden . Auch der
Gemüse - und Obstbau in Südmähren ist für
die deutsche Ernährungswirtschaft wichtig
Die berühmten Weltkurorte Karlsbad , Ma¬
rienbad und Franzensbad mit ihrem gros¬
sen Fremdenzustrom sind devisenwirt -
schaftlich bedeutsam .

Dieser neue Zuwachs an Menschen und
industrieller Kapazität bedeutet in dem
Augenblick der Anspannung aller Produk¬
tivkräfte an sich schon eine recht bedeut¬
same Vermehrung der deutschen Wirl -
schaftsmacht . Kein Zweifel , dass Deutsch¬
land mindestens einen grossen Teil der
Ausfuhr dieser Exportjndustrien wird auf¬
recht erhallen können , und auch der Zu¬
wachs von Holz und Kohle bedeutet eine
dauernde Besserung der Devisenbilanz .
Erste Schätzungen kommen zu dem Ergeh
nis , dass die Annexion des Sudetenlandes
eine jährliche Besserung der deutschen De¬
visenbilanz um eine halbe Milliarde Reichs¬
mark oder mehr bedeutet . Aber diese un¬
mittelbare Stärkung der deutschen Wirt
schaft ist gar nicht das Entscheidende . Viel
wichtiger sind die weiteren Folgen . Schon
nach der Annexion Oesterreichs war die
Tschechoslovakei verkehrspolitisch fast
vollständig in Abhängigkeit von Deutsch
land geraten . Aber damals handelte es sich
noch um die Abhängigkeit der Verkehrs -

vege nach dem Ausland . Jetzt geraten aber
auch die inneren Kommunikationen in völ¬
lige Abhängigkeif von den Nachbarstaaten .
Die neue deutsche Grenze verläuft ungefähr
drei Kilometer vor Pilsen , 76 Kilometer
nördlich von Prag , 50 Kilometer südlich
und 51 Kilometer nördlich von Brünn . Hier
scheidet die neue Grenze tief in das tsche -
choslovakische Gebiet ein , unterbricht die

bisherige Eiscnbahlinic zwischen Prag und
Brünn und trennt fast vollständig Böhmen
von den östlichen und südöstlichen Gebie¬
ten . Die Verkehrsabhängigkeit wird noch

gesteigert durch die Abtretung des Tesche¬
ner Gebiets an Polen und der noch unbe¬
stimmt grossen Teile , die Ungarn an sich
zu reissen hofft .

Nun ist der Rest von Industrie , welcher
der Tschechoslovakei verbleibt , und na¬
mentlich die Schwerindustrie , durch den
Verlust wichtiger Kohlen - und Erzlager an
Deutschland und Polen in ihrer Lebens¬

fähigkeif ohnedies aufs schwerste getrof¬
fen . Dazu kommt nun die verkehrspoli -
lische und damit auch handelspolitische
Abschnürung von der übrigen Welt . Die

Zufuhr der Rohmaterialien , die Ausfuhr
des industriellen und agrarischen Ueber -

schusses , hängt jetzt ausschliesslich von
Deutschland und in geringerem Masse von
Polen ab . Soll die tschechische Bevölkerung

Leben erhalten bleiben , so muss sie bereit
sein , sich wirtschaftlich an Deutschland
anzuschliessen , die von Deutschland dik¬
tierten Bedingungen anzunehmen . Selbst¬
verständlich hört damit auch jede politi¬
sche Selbständigkeit auf . Noch unmittelba¬
rer und enger wird diese Bindung , als etwa
die Ungarns . Deshalb wäre es falsch , den
deutschen Zuwachs an wirtschaftlicher
Macht nur an dem zu messen , was das
Sudetenland unmittelbar einbringt . Es ist
die ganze Tschechoslovakei mit ihrer gan¬
zen industriellen Kapazität , mit all ihren
Bodenschätzen , die in die deutsche Wirt¬
schaft fast restlos einverleibt wird .

Damit hat Deutschland nach der An¬
nexion Oesterreichs die zweite und wich¬
tigste Etappe auf seinem politischen ui . d
wirtschaftlichen Vormarsch nach dem
Osten gewonnen . Ungarn ist von allen Sei¬
len umklammert , über seine Getreide - und
Futtermittel , über sein Bauxit verfügt
Deutschland . Es steht an Jugoslaviens und
Rumäniens Grenze .

Die deutsche Autarkiewirtschafl hatte in
wichtigen Punkten versagt . Die deutsche
Agrarpolitik hat die ersehnte Nahrungsfrei¬
heit nicht gebracht und die deutsche Her¬
stellung künstlichen Benzins bleibt trotz
aller Anstrengungen weit hinter den An¬
forderungen der Kriegswirtschaft zurück .
Jetzt werden diese Lücken ausgefüllt wer¬
den . Und Deutschland beeilt sich , eine rei¬
che Ernte rasch in seine Scheuern zu brin¬
gen . Der Reichswirtschaftsminister Funck
kann mit den handelspolitischen Erfolgen ,
die er von seiner Bglkanreise einbringt , zu¬
frieden sein . Mit Jugoslavien , von dessen
Ausfuhr Deutschland und Oesterreich 1937
bereits 35 Prozent aufgenommen hatten , ist
ein neues Abkommen vereinbart worden ,
nach dem Deutschland etwa die Hälfte der
jugoslavischen Agrar - und Erzproduktion
zu festen , zum Teil über dem Weltmarkt
liegenden Preisen auf mehrere Jahre gegen
Bezahlung in deutschen Industriewaren ab¬
nimmt . Zugleich hat Deutschland angebo¬
ten , das jugoslavische Strassen - und Eisen¬
bahnnetz , sowie seine Erzproduktion aus¬
zubauen ( Jugoslavien verfügt u. a. über die
grössten europäischen Kupfervorkommen ) .
Ein anderer Vertrag mit der Türkei steht
vor dem Abschluss , wobei Deutschland , das
sich eben weigert , den auf ihn fallenden
Anfeil der tschechoslovakischen Staats¬
schuld zu übernehmen , der Türkei einen

Kredit von 150 Millionen Mark einräumt .

Die wirtschaftliche Durchdringung des

ganzen Gebiets des europäischen Südostens
geht so rasch und unaufhaltsam vorwärts
und es ist nur eine Frage der Zeit , bis auch
die Verfügung über die reichen und kriegs¬
wirtschaftlich entscheidenden Petroleum -

quellen Rumäniens in deutsche Gewalt ge¬
raten . Das deutsche Kriegspotential erfährt
eine gewaltige Verstärkung . Die Forderun¬

gen von Godesberg sind in vollem Umfang
Dr . Richard Kern .

ich neici | UnS
<�eS �n' >e " rt, ' �' c ' le bp - schaft gezeigt hätte .

bfc -— . . . . . 1 Möglich , dass der T * R nicht fernist , da

(| J genossen im Auslände haben uns die Geschichte den antifaschistische
�atif " lergange der deutschen Demo - kern , zuruft : ,lnnier wieder gesagt : „ Ihr hättet weisen sollen ,tlw V * " • Oft » » ' " » h -

. Ihr hättet Kampfwillen bc -

ihr hattet die Waffen , ihr

Kreise Oesterreichs herangezogen wer¬
den , die sieh für den Sieg des National¬
sozialismus besonders eingesetzt haben
und die erforderliche Eignung besitzen . "

Die Arisierung erweist sich also als die

Verteilung einer Kriegsbeute , aber eines

Krieges , der gegen Wehrlose geführt wird ,

mit einigem Missbehagen wundern . Er

passt so schlecht zum viel umjubelten
ewigen Frieden .

�of/ejje ' t - Z „ utr " uiici j weisen souen , im iia . . v. -

- - - - - - -

- —

'"äti,, . A,»slan ' d« k - 1 " w,e ' ,er « " « sste ich hättet kämpfen sollen , ehe es zu spät war . . . " - ' ' S0 eigentlich nichts anderes ist als

**■ - " Ten 4K » » wi » hnitnnl ; sehlichte Räuberei . Die österreichischen

Nazis halten sich offenbar gefreut , dass der

Hauptteil an dieser Beute ihnen zufallen

würde . Sie fürchten enttäuscht zu werden

oder sind es schon . Deshalb mussle Staats

It e Kann » " oren . Aber wir h

h. �Uge f-0' � anks , Panzerwagen und

Ihm �0. . lYn' 1,1 ' 1aRp in Deutschland seit

k (' a auch i! '1. 1933 der Faschisnuis . Wir

i v" hns „ " r n�ac�liSen Verbündeten ;

X« van ( gr * iarl » elt

Der „ Magdeburger General - Anzeiger " er¬
zählt nicht ohne Rührung :

lY■ c HOS * v, , v , ,
l-V. Enir »

a
,

' <l ' ' n Mächtebund : Frank -
""«ane � " d

„ Bei einigen Bauern in Nachbardörfern
war der Arbeilermangel so gross , dass
ausser den freiwilligen Helfern , die die

l!
"lhr hä .

Russland , USA , kleine

'Ii,. Y6" nipi ,
' lniPferi sollen " — aber wn

Vi »obiii, :
' a,,f den Knopf drücken und

rn ro " ,e ' os .

h
�
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"lil

<ler di - . � ls : ini
l ' ns war mobilisiert worden .

aus einer Wahlschlacht .Khv- . ' \ t . k i - vramsviuavim

"er 1 bau , >•
" die Demokratie

litt , Hüfen
e'

; ns wäre nur ein sehr klei -

iit � We. r01 *1 — aber den Demokra -

„
a,l den \ v1S ß ' dumm gewall ' ge Armeen

' ünf Ahlten �eD> die wir nicht hatten .

In��hallj . auch die Erfahrungen von
' In, , �infpn '! rpn Hiflerregime , viele von

•hr, llini, . m1..,T1 März 1933 noch glauben .
H �

inter U,SS,e " arh kurzer Zeit an den
li, _. 0der ' " dionalen Tatsachen zerschel

"apkHan »/ " K Werden . Aber die Demokra
Mfni. l "n der Barbarei einen Erfolg

"blinp" cr ® ZU. Inzwischen hat die

1' h \ v- r ' Pbb das ihr den nötigen be

'i'it �r)' len jY. derstandwillen hätte beibrin
' Ii, , ' Mp ,e deutsche Arbeiterbewegung

Y " ' sehe Freiheit verspielt , muss
Vj ' lip puglische und französische

' "Iii ' ' ' "kpl
' ' b<" d Europas verspielen ? Und

' '"i,' »ins,.1 "' r ' 1 " usere Genossen im Aus -

�i- iHlan V' ' " 0Sa ' e Opposifionsarbeit in

' J **! d Nvpnn die Demokratien der

Technik der Arisieriiii ?

nelohMdeulMCli üherfpoiiMlo » i , . . . .

Oesterreich atmet auf dass endlich Ord - ' häung' "" hl�enden�� stften ' auch

nnng in seinen Betrieb kommt , u. a. auchi „ en . . 2erstreuen (lj <. jüdisclie Ueberfrem imf . i, » /. •N' SVU . 8pbt,en werden musste ,

in . lern Betrieb , in rten , es blnher ein » en , „ ,lreichs,le, „ iel,e „enler to * £ £ %£ WHW . tSÜ don
Bauern willkommene Helfer . Es machte den
Männern und Frauen aus Magdeburg
Freude , ein paar Tage auf den Feldern mit¬

unordentlich zugegangen zu sein scheint , abgelöst werden " . Also so ganz scheint sich

in das Geschäft der Arisierung . Vorläufig Oesterreich in Grossdeutsehland noch
» _ i _ u * - - -

. . . . . . .

. , .

rcichischen Nazis die reiehsdeutschen als

Fremde empfinden . So grundlos isl auch

die Befürchtung , die Staatssekretär Brink -

majnn zerstreuen mussle , nicht . Denn er be¬

tonte ausdrücklich , das Fehlen geeigneter
Bewerber aus Oesterreich dürfe zu keiner

Lähmung der Wirtschaft führen . In solchen

Fällen wird man wohl nicht davor zurück

V I' l ' Y0 " ' ühelosen Siege bereiten ? !
W ' " omung in Deutschland kennt .

auch , dass Hitler nie gewagt

ilnrchgeführf , aber in einer Rede , die der

Slaals - sekrctär Rudolf Brinkmann gelegent -

' ich seines Besuches der Wiener Messe ge -

hallcn hat und über die die Wiener „ Wirt¬

schaftliche Nachrichten " vom 24 . Seplem -

ber berichteten , hat er „ in einer bisher

unerreicht klaren und treffenden Sprache "
versichert , „ dass auch im Lande Oester¬

reich die Frage der Arisierung mit der , • u i . l

■deichen Konsequenz ihrer Lösung zuge -
Ln ' ri,C S eU SC zu ubcr '

führt werden wird wie im Allreich " . Es '

müsse aber „ vor Obereilten Handlungen ge¬

warnt werden , die nur geeignet sein könn - '

fen das österreichische Wirtschaftsleben |

unnötig zu erschültern " . Es gibt eben viele ,

die sich für berufen halten , jüdische Ge -

ä - tfrlner « ijolohnrl weiter

ie siuii iui u. y. . __ _ __ _ __ , _ _ _ _ _ _Wie die bayrische Presse meldet , wird in

schäftsleute auszutreiben und ihre Betriebe Schrobenhausen , Bayern , eine grosse Kar¬

sich anzueignen , aber vom Driften Beich ' offelflockenfabrik erbaut werden . Das

nicht dazu auserwählt sind . Um zu verhin - Reich hat für diesen Bau einen gross -

dern , dass Unberufene an dem Geschäft — — ' ' - - - -1- - - - -

- - - - -

„ „ a

der Arisierung profitieren , gab Staatssekre¬

tär Brinkmann „ auch für die Technik der

Arisierung prinzipielle Anleitungen " . Sie

lauten so ;

„ In erster Lin ' e sollen zur Ucbernahniej ' ' ' ' ' <!. en Krieg mit erlebt haben , werden

der jüdischen Unternehmen mir solche sich über den Kartoffelflocken - Hochbelrieb

zügigen Zuschuss gewährt , die Spar - und

Darlehnskassen tragen den Rest . Die Er¬

richtung weiterer Kartoffelflockenfabriken
in Bayern , ist geplant , in Sünching begin¬
nen bereits die Vorarbcilen . Die Deutschen ,

arbeiten zu können . Sie statteten damit zu¬
gleich den Bauern eine kleine Dankes¬
schuld ab , die stets dafür gesorgt haben ,
dass vor allem die benachbarte Grosssludt

Magdeburg ausreichend Kartoffeln zur Ver¬
teilung an Hilfsbedürftige bekam . Aber
auch sonst sind die freiwilligen Helfer nicht
zu kurz gekommen . Das Frühstück , das
ihnen geboten wurde , war nicht karg be¬
messen . "

Man kann den Vorgang auch weniger
blumig ausdrücken : Zwangsarbeit der
Wohlfahrtsempfänger . Lohn : ein Früh -
stück . _ _ _ ■ . . .

Göring braucht alles . „ Bei der Klcider -

sammlung wird diesmal alles angenommen ;
was das WHW nicht brauchen kann , geht
an die zuständigen Stellen des Vierjahres¬
planes zur weiferen Verwertung . "

Deutsche Zeitungsmeldung .
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Der unsicliersce Ciau
Das eroberte Österreich

Auf einer Schulungstagung des XS - Rechts -
wahrerbundcs ( der Nationalsozialismus hat
das deutsche Wort Rechtsanwalt als zu ver¬

fänglich beseitigt ) hielt der Reichsamtslei¬
ter Hoffmann aus dem Stab des Reichs¬
ministers Hess einen Vortrag über Organi¬
sation und Recht der NSDAP . Aus diesem

Vortrag ging hervor , dass das nationalsozia¬
listische Regime in richtiger Einschätzung
der starken nationalen Widerstandsbewe¬

gung in Oesterreich Massnahmen in den letz
ten Monaten durgeführt hat , die die politi¬
sche Gleichschaltung Oesterreichs in einem
höheren Masse als es selbst in Deutsch¬
land der Fall war , herbeigeführt haben .
Die völlige Unterdrückung von Vereinen
und jedes Zusammenschlusses zu irgend¬
welchen Vereinigungen , in denen es noch
Reste von Selbstverwaltungsrecht geben
könnte , wurde beseitigt , viel gründlicher
als dies nach fünf Jahren nationalsozialisti¬
scher Herrschaft in Deutschland der Fall
ist . Der Reichsamtsleifer Hoffmann stellte
nach dem vorliegenden Bericht fest , „ dass
es im ganzen Reichsgebiet erstmalig in der
Ostmark gelungen ist , den Einfluss der Par¬
tei auf die Menschenführung ausschliess¬
lich festzulegen . " Reichsamtsleiter Hoff¬
mann ist selbst der Stillhallekommissar in
Oesterreich und rühmte sich „ eine einheit¬
liche Kontrolle über das gesamte Vereins¬
wesen ermöglicht und damit auch eine un¬

bedingte Ausrichtung im Sinne des Natio¬
nalsozialismus gewährleistet " zu haben .

„ Heute steht " so teilte Hoffmann mit „ das
Vereinswesen im ganzen Lande Oesterreich

unbedingt im Dienste der NSDAP und da¬
mit ist die Ostmark der Entwicklung im
Altreich vorausgeeilt . "

Die Bergsklaveii
Vom Arbeiterleben im Ruhrg�ebiet

Krankmeldcn national « '

Pflicht

Ueberstunden sind in Deutschland heule
die Regel . „ Grosse Teile unserer deutschen
Arbeiterschaft müssen heute 10 und mehr
Stunden arbeiten " . ( „ Braune Wirtschafls -

post " , 17 . September . ) Bei der zurzeit

grössten deutschen Arbeitergruppe , bei den

Zwangsarbeitern an den Festungsbauten ,
ist die tägliche Mindestarbeitszeit 10 Stun¬

den , der 12 bis 15 - Stundentag ist keine Sel¬
tenheit . Kein Arbeiter kann nach 10 Stun¬
den aufhören , verweigert er weitere Ueber¬

stunden , so wird er als Saboteur des Vier -

jahresplans der Gestapo denunziert .

Der gesetzliche Ueberstundenzuschlag
wird fast nur Facharbeitern gezahlt . Armie¬

rungsarbeiter haben nur dann einen An¬

spruch auf Ueberstundenzuschlag , wenn sie
in 8 Wochen mehr als 384 Stunden gear¬
beitet haben . Arbeitsausfall durch Regen¬
tage wird nicht bezahlt .

Die Mehreinnahme entspricht bei wei¬
tem nicht dem erhöhten Kräfteaufwand .
Ein Armierungsarbeiter erhält bei 48 Pfen¬

nig Stundenlohn — etwa ein Drittel der

Armierungsarbeiter arbeilet in dieser Orts¬
lohnklasse — in 50 Arbeitsstunden nach

Abrechnung aller Abzüge etwa 20 Mark .
Wenn er weitere Ueberstunden macht
kommt er in eine höhere Steuerklasse und
in höhere Beitragsklassen der Kranken -
und Sozialversicherung und der Nazi

Zwangsorganisationen ; ihm werden daher

nur etwa 22 Mark ausbezahlt . Für 20 Ueber¬
stunden erhält er also nur 4 Stundenlöhne .

Aus dem Ruhrgebiet wird berichtet :
Nichts hat so sehr dazu beigetragen , die

ganze Belegschaft dem Nationalsozialismus
zu entfremden , wie die unmenschliche An
treiberei der Bergarbeiter . Das Arbeitstem¬

po hat wohl den Höhepunkt erreicht und
lässt sich schlecht noch mehr steigern . Da¬
bei wird die Antreiberei mit nationalsozia¬
listischen Phrasen verbrämt : Die Höchst¬

leistung ist Dienst an der Volksgemein¬
schaft ! oder : Deutschland muss sich empor¬
arbeiten ! oder : Der Führer erwartet , dass

jeder sein Letztes hergibt ! oder : Hohe Lei

stung bedeutet hohen Lohn ! usw . In der

Ablehnung dieser Antreiberei sind sich alle

Belegschaftsmitglieder einig . Auch diejeni¬
gen Arbeiter , die irgend einer Naziorgani
sation ( ausser der DAF . , der jeder Arbeiter
angehören muss ) angehören , machen da
mit , wenn es irgendwelche Auseinander¬

setzungen mit der Betriebsleitung gibt .
Das Hetztempo vermehrt die Unfälle . Be¬

sonders die leichteren Unfälle haben einen

grossen Umfang erreicht , aber auch die
einzelnen tödlichen Unfälle mehren sich in
hohem Masse . Die Bergbehörde sieht im

grossen und ganzen ziemlich untätig zu .
Eine Ausnahme macht sie : Sie legt grossen
Wert auf einwandfreie Luftzufuhr , um Gas¬

ansammlungen zu verhindern und so den

Grubenexplosionen vorzubeugen , die ja in
der Regel Massenunglücke zur Folge haben
Die Bergleute sind davon überzeugt , dass
die veröffentlichten Statistiken über die Un¬
fälle im Bergbau nicht den wahren Stand
der Grubenunfälle angeben , ja , man vermu¬
tet , dass die Grubenverwaltungen selbst
leichtere Unfälle einfach nicht melden . Da
die in der Republik vorhandenen Arbeiter -

grubenkontrolleure von Hitler sofort besei¬

tigt wurden , hat die Arbeiterschaft auf das
Grubensicherheitswesen nicht den gering¬
sten Einfluss mehr .

Was die Löhne anbetrifft , so hat das

Ruhrgebiet seit Jahrzehnten den höchsten
Stand von allen deutschen Bergbaugebieten .
Tariflich sind sie im Dritten Reiche noch
nicht geändert worden . Bei den Gedinge¬
löhnen verfolgt man die Taktik , sie sehr

stark zu differenzieren . So schwankt auf

unserer Grube der Lohn der Kohlenhauer
zwischen etwa 7,30 Mark und 8 Mark . Al¬

lerdings verdienen diesen Lohn nur wenige
und kleine Kameradschaften z. B. vor Stein .
Er hat ja auch nur den Zweck , die andern

Kohlenhauer , die nicht so viel verdienen , zu
immer grösserer Leistungssteigerung anzu¬
reizen . Zu dieser an sich schon stark dif¬
ferenzierten Lohnpolitik kommt noch , dass

so ziemlich auf beiden Schächten das Ka¬

meradschaftsgedinge beseitigt ist und das

Einmanngedinge vorherrscht . Dadurch

will das Regime die unter den Bergleuten
stark ausgeprägte Kameradschaft und So¬

lidarität vernichten , oder wenigstens ver¬
mindern .

Das Prinzip der achtstündigen Arbeits¬

zeit ist schon seit langem durchbrochen ,
und wer Ueberstunden oder Ueberschich -

ten machen will , kann sich tot arbeiten .
Mit wenigen Ausnahmen machen die Berg¬
arbeiter aber so wenig wie nur möglich
Ueberstunden . Hier wirkt immer noch die

alte gewerkschaftliche Schulung nach , die
den Grundsatz vertreten hat , dass der Ar¬

beiter bei normaler Schichtzeit so viel ver¬
dienen muss , dass er leben kann . Aber auch
die Ueberanstrengung hält die Bergarbeiter
davor zurück , mehr Schichten zu verfahren

als ihnen aufgezwungen werden . Und nicht

zuletzt die Tatsache , dass sie nicht leben

können , wie sie auf Grund ihrer schweren

Arbeit beanspruchen könnten . Die meisten

sagen sich : Was hilft uns die ganze Schuf¬

terei , wir haben ja doch davon nur einen

Dreck ! •

Aktiver , nach aussen " hin sichtbarer
Widerstand ist auch bei uns noch eine Ein¬

zelerscheinung . Freilich gibt es auch den

schon , aber selten . Und wenn , dann sind es
immer nur einzelne Kameradschaften , die

sich gegen eine allzu grobe Ungerechtigkeit
wehren . Bei uns wurde zwei Monate hinter¬

einander einer Kameradschaft das Gedinge

empfindlich gekürzt . Man wollte sie zu ei¬

ner Mehrleistung zwingen , weil der Fahr¬

steiger der Meinung war , dass zu wenig
Kohle kommt . Im Juli reagierte diese Be¬

legschaft auf diese zweite Kürzung ®i1'
recht wirksamer passiver Resistenz . D}*
Hauer arbeiteten ganze Schichten , aber slC

arbeiteten so , dass nicht die Hälfte der

Kohle fiel , die sonst gefördert wurde . Tro ' z

dem in der dritten Schicht schon zwei S' cl '

ger ununterbrochen an dem Betriebspunk '
anwesend waren , kam nicht mehr Kob' «'
Dem Aufsichtspersonal gab jeder die 61n,
zige Antwort : „ Was wollen Sie denn , i011

arbeite doch . " Am vierten Tag liess �

Fahrsteiger durch den Ortsältesfen sage "
dass der Gedingeabzug des Vormonats rüc »'

gängig gemacht sei . Das geschah , ohne d"5'

einer der Arbeiter dem Aufsichtsperson ' '
gesagt hätte , das Arbeitstempo sei desha ®
so langsam , weil das Gedinge gokö. rZ
wurde . Solche und ähnliche Widerstanib
handlungen sind keine Seltenheit , aber j "
greifen nicht auf die ganze Belegschaft •®r

Grube , noch weniger auf mehrere Schäcb ' 1
über . Dagegen ist mündliche Kritik , so�' 0
über die Arbeitsverhältnisse als auch
das Regime , wobei immer wieder an
einst gemachten Versprechungen erinner
wird , so offen und deutlich , dass man noc

vor einem Jahr dafür in ein Konzenfj1'
tionslager gebracht worden wäre . Hel " '

sind die Denunzianten weniger gew<?ITr
und das Regime erlaubt auch schein ®"
stillschweigend als Ventil etwas 1116

Kritik .
Was man nicht für möglich geha' ' *.

hätte , ist das andauernde Ansehen der lr

heren Gewerkschaftsfunktionäre . Das ■
�

sehen der früheren Betriebsräte steht he "

höher im Kurs als zur Zeit ihrer Funk " ®
Gf

Selbst die früheren Angestellten der

werkschaften , die als Bonzen versebr "
waren , werden allgemein geachtet .
Schadenfreude über ihren Verlust . (
Stellen ist längst dahin , und es herrs�
eher ein solidarisches Mitgefühl vor , *

es den meisten sehr schlecht geht . Das a�
ist auf das völlige Versagen der DAF-

�
rückzuführen , deren Angestellte sich i " 1

Mehrzahl wirklich als Bonzen bene hm"" ;
— - - - -- - - - - - -_ � g/jm

und die Arbeiter sagen , dass sie jc ' z'
wissen , was ein Bonze ist .

Der Kriegsmarkl
Todes�frafe für llöcli « lpreisüber » clireiliingm

In anderen Ortslohnklassen und anderen

Berufen liegen die Verhältnisse ähnlich . —

Viele deutsche Arbeiter sehen nicht ein ,
weshalb sie 16 Stunden umsonst arbeiten
sollen . Sobald sie die gefährliche Steuer¬

grenze erreicht haben , versuchen sie des¬

halb , sich krank zu melden . Es hat sich als

zweckmässig erwiesen , treuherzig zu ver¬
sichern der „ Vierjahresplan " braucht ge¬
sunde Arbeiter , wir müssen deshalb recht¬

zeitig krank feiern , um Uebermüdung vor¬

zubeugen .

Ej hat sich herumgesprochen : rechtzeiti¬

ges Krankmelden schützt nicht nur vor
sinnloser Ueberanstrengung , es verzögert
auch Fesfungsbau und Kriegsvorberei¬
tungen .

Gemeinnutz

„ Am Morgen des 47 . Geburtstages unse¬
res Gauleiters Pg . Karl Wahl stellte sich

Oberbürgermeister Pg . Mayr als Gratulant
der schwäbischen Gauhauptstadt ein . Er

übergab dem Gauleiter mit einer kleinen

Ansprache eine Urkunde , in der die Stadt

Augsburg mitteilt , dass sie als Ausdruck
der Dankbarkeit und der Verehrung einen

Baugrund im Maurerschen Gartengut als

Geburtstagsgeschenk gibt . "
„ Neue Augsb . Zeitung " Nr . 224 v. 26 . 9.

Der Deutsche Lebensmittelmarkt weist
nach wie vor alle Merkmale des Kriegs¬
marktes auf : Warenmangel , Zwangswirt¬
schaft , Schleichhandel , Schieberei . Die
Kleinhändler sind schon mürbe gemacht
und wagen nur noch mit den allervertrau -
testen Kunden sogenannte Kopplungsge¬
schäfte abzuschliessen , wagen nur noch
den treusten Käufern mehr Butter oder
mehr Aepfel unter der Bedingung anzubie¬

ten , dass sie als „ Beilage " unwahrschein¬
liche Mengen einer dreimal so teuren , nicht

benötigten , aber im Ueberfluss vorhande¬
nen Ware in Kauf nehmen . Dafür sind diese
Art Geschäfte jetzt bei den Grosshändlern
sehr beliebt . Der Detaillist wünscht Aepfel
in der Grossmarkthalle zu kaufen ? Aepfel
sind selten . Aber wenn er gerade Bedarf
für eine Fuhre Weisskraut und zwei Zent¬

ner Erdnüsse hätte , Hesse sich über einen
halben Zentner Aepfel vielleicht reden . Der
Kleinhändler zahlt , schweigt und lässt das

„ gekoppelte " Kraut verrotten , denn sonst be¬
kommt er das nächste Mal garkeine Aepfel
zu sehen .

Es gibt für Importeure und Grosshändler

eine Verdienstspanne , die nicht überschrit¬

ten werden darf , aber bei einiger Geschick¬

lichkeit überschritten werden kann . Das

„ Schwarze Korps " vom 6. Oktober erklärt

seinen Lesern , wie das möglich ist :

und gleichzeitig selbst ein Grossimporfeur
ist , dann kann er sich die ausgiebigsten
Kontingente zuschanzen , dann ist die

Warenknappheit für ihn zu Ende und er
verdient beinahe soviel wie ein gehobener
Parteibeamter .

„ Auch der Herr Reichsfachschaftsleiter
Mathies ist ein ordentlicher und korrek¬
ter Mann . Als man unlängst in Braun¬

schweig einigen Firmen wegen Devisen¬
vergehens die Kontingente entzog , er¬
öffnete der Herr Reichsfachschaftsleiter ,
der zufällig Inhaber der Firma Wilhelm
Matthies in Hamburg ist , in Braun¬

schweig alsogleich eine Filiale , und böse
Mäuler wollen wissen , dass er dies wohl
kaum getan hätte , wenn ihm nun plötz¬
lich nicht eben jene Kontingente zustän¬
den , die die Braunschweiger verloren
haben . "

„ Also verkauft der Importeur A. bei¬

spielsweise seine importierten Zitronen
an den Importeur und Grosshändler B.
mit dem kleinsten Aufschlag von 14 Pro¬
zent . Umgekehrt verkauft der B. dem A.
seine importierten Aepfel mit dem klein¬
sten Aufschlag von 14 Prozent . Nun ha¬
ben sie beide die für Importeure be¬
kannte Verdienstspanne von 14 Prozent
erzielt . Da sie aber nicht nur Importeure ,
sondern auch Grosshändler sind , ver¬
kauft nun der A. die Aepfel des B. und
der B. die Zitronen des A. mit der Min -

destverdienstspanne für Grosshändler
weiter , das heisst , sie verdienen aber¬
mals 12 Prozent . "

Jeder der Beiden hat also 26 Prozent

verdient . Aber das ist noch garnichts .
Wenn einer nationalsozialistischer „ Reichs¬
fachschaftsleiter " für den Importhandel

Das „ Schwarze Korps " führt noch einige
weitere Fälle nationalsozialistischer Sau¬
berkeit an und kommt zu dem Ergebnis :

klärt , warum gerade die kleinen
mittelschieber geköpft werden müsse " *

�
„ Dass solche Eingriffe notwendig

ergibt sich aus einer einfachen 1 mII
legung . Die deutsche Volkswir ' 5 . jw
kann in Friedenszeiten auch
Grosswucherer durchfüttern , ohne 1

lieh Schaden zu nehmen . Was gesC
aber im Falle eines Krieges ?

Wollen wir etwa schon in
zeiten die kommenden Kriegsver «1 „j .
heranzüchten ? Ist es nicht vielmehr �
tig , allen etwaigen Interessenten '""(.ijoi1
Rolle des Kriegsgewinnlers jetzt

" pi
so heftig auf die schmutzigen Pf0J lüst '
hauen , dass ihnen alle derartigen
beizeiten vergehen ? " �
Hier wird also mit nüchternen

verlangt , dass der Kriegsmarkt mit Hi " .

Kriegsrechtes in Schach gehalfen � j(
Während man in England und Fran�j jj
den ewigen Frieden bejubelt , ' W1

�o*
Deutschland der letzte Gemüsehändlc ® tl
bilisiert und unter Standrecht gesteh •„ Mit Geldstrafen ist die Seuche nicht

mehr auszurotten . Was sind denn RM .
10 000 . — für diese Gangster . Die Strafe
haben sie ja durch ihre verbrecherischen
Geschäfte vorher schon X- mal verdient .
Hier hilft nur Konzentrationslager , und
im Wiederholungsfall Enteignung undi
einen Kopf kürzer machen ! "

„ Einen Kopf kürzer machen " ? Das dürfte
selbst den hinrichtungsfreudigsten Sonder¬
richtern des Dritten Reiches etwas hart er¬
scheinen , zumal sich alle kaufmännisch ge¬
bildeten Kreise darüber einig sind , dass die

aberwitzige Wirtschaftsführung der Dikta¬
toren solche Sumpfblüten naturnotwendig
erzeugen muss . „ Einen Kopf kürzer

machen " , weil jemand die Höchstpreise
überschritten oder Aepfel nur mit Kohlbei¬

lage verkauft hat ? Wird das Volk nicht fra¬

gen : und was geschieht den Oberschiebern
in hohen und höchsten Stellen , die sich mit
so kleinen Lumpereien garnicht mehr ab¬

zugeben brauchen , weil sie mit Hilfe gros¬
ser Lumpereien längst Millionäre geworden
sind ? Um wieviele Köpfe werden die kür¬
zer gemacht ?

Das „ Schwarze Korps " schneidet solche

Einwände im vorhinein ab , indem es er -

„ Auch im Winter 1939 hat s' Ciil ) f
NS - Gemeinschaft „ Kraft durch Freud� -jst
müht , wiederum in bester Form das j' . tf '

ä>1

mögliche auf allen Arbeits - und

gebieten dem einzelnen Teilnehmfr
gegenzubringen . gj-

Da werden z. B. unter der Ru� ' rtr�
schichte unfl Politik interessante \ 0. cj /
über die geschichtlichen und po " . V
Probleme zu hören sein , die in der

gen Zeit am meisten das Interesse
wärtsstrebenden in Anspruch
z. B. Dr . Paul Schneider über ,,Der

*
ff;

um den Rhein und seine Bedeute Jj0
Rahmen der grossen französischen

'
.

oder Dr . Peter Bell über ,,Die /
liehe Entwicklung der deutschen 0 " 1'

Politik . Arbeitsgemeinschaften ii''

Grundlehren des Nationalsozialisnll, . jSfl)l, ?
Rassenfrage , Bolschewismus , Liber "

werden ebenfalls einen begeisterte "
rerkreis finden . "

„ Neue Augsb . Zeitung " , Nr . 228 v. 30
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Verlauf der Erörterungen über ein

" fes sozialdemokratisches Programm ,
e ini „ Neuen Vorwärts " im wesent -

en Friedrich Stampfer führt , kan »
lichi
Diir eine zehn Jahre zurückliegende Ver -

SHminlungsepisode in Erinnerung . Es
* ar im Herbst 1928 . Nach dem sozialde¬
mokratischen Wahlsiege im Frühjahr
�ng die Hegierung Hermann Müller mit
krosücn parlamentarischen und sozialen

' �erständen, die weitgehende Rechen -

Sc"aftsablage vor den Wählern erzwan -

�n. Im Kölner Gürzenich sprach Adolf
Im Verlauf seiner Rede wagte er

es rhetorische Bild :
••I nsern Theoretikern und den sozialisti -

�
ea Führern der Vorkriegszeit erschien

Sozialismus wie eine feste und klare

ih am fernen Horizont . Keiner

Ant
' 6' l ' ass Gipfelhöhen in kühnen

aufen jgj . revoiutionären Bergsteiger
� sonnen werden könnten . Denn damals

11,14 der Sozialismus noch nicht nahe

iH�i

ie»
J«1

Zill'

dr

um die Schwierigkeiten des siegrei -
zm' i �ll�sbegs zu erkennen . Wir aber , So -

(j. �mukraten in der Republik , betraut mit

die . der Verwirklichung , — wir ,

den
�' r Uns bereits auI dem Wege befin -

müssen steinige Pfade überwinden ,«eil
über

e Hänge überklettern und Ungewitter

dass
' ms ergeben lassen . Dabei erleben wir ,

(fi'e ehen wegen der grösseren Nähe ,

be| ) ojituren des Gebirges nicht mehr se -

"eh�f
0 " " e " . Mit umso grösserer Leiden -

ttn
'

ni « sscn wir sie uns in unsere Her -

dber"11!1' �' rne einprägen und uns von vor -

ind . enden Hindernissen nicht ermüden

den ni.<:llt enttäuschen lassen . Zuletzt wer -

iins . lr die Flammen auf den Höhen vor
aben und von ihnen Besitz ergreifen . "

Hed ®raun war kein faszinierender

N�r, Aber diese Sätze sprach er mit

dass
e ' ner Ergriffenheit , man fühlte ,

>je e. r flie sozialistische Glaubenskraft

Sen )
harten Realitäten gleichermas -

Qer
'

Urchlebt und die Konflikte mit sei -

siCL UlUvandelbar reinen Gesinnung in

Ummi erwältigt hatte , dass ihm die Ver -

�
llng mitbewegt huldigte .

Wö' ,,lf Braun hat die barbarische

erlei,.01!� des III . Reiches nicht mehr

de,.
1 izählige Reden und Spruchbän -

glilu"1' 1 inzwischen an uns vorüberge -
�

11• Es hat einen tiefen Sinn , wenn

u„!-. h' ule an dieses Bekenntnis ei -

«Nergessenen erinnern .

ist � atPhr als fünfjähriger Diktatur

�ttd r <' er. �0z ' alismus nicht mehr das

hplid , das ferne leuchtet . Nicht

Hissi ,
V>e ' ' sein Name geschändet und

der ("aUcht worden ist ! Das Zeitalter

he, (jSo' er' schen sozialistischen Prophe -
dcn

' e
unvergängliche Liebe eines je -

halm� ' " hur noch so nüchternen So -

Abia(1!""hraten, ist im geschichtlichen
sieb j/ ,

darüber . Unser Versland wendet

deu - j - �n das Herz und beweist uns je -

sebaftp hass die politischen und gesell -
sieb ln' t n Umgestaltungsformen , die

' ' indc� �eni Inhalt des Sozialismus ver -

hel
seh

lri der Baa ' Bät noch unendlich

� iP �' eriger zu erkämpfen sind , als

Senj ,
n' ' einer Zeit der hinter uns lie -

AI, ,
as ist es nicht allein . Der So -

Srs ,hat heute einen historischen

vWf erEalten , der im traditionellen

U ' • sozialistisch " ist . Im

Vu���mde des sozialdemokratischen

b,ick " " ' ' des steht in diesem Augen -
dun » ni <' ht die sozialistische Neuord -

Soll: | ' n(lcrn derjenige , dem sie dienen
"' ' t de' r � Mensch und seine Errettung
Nss v estialisi €rung. Der Sozialismus

« Bern andern die Positionen
WfU . — •

�
!e

l�ter" �' rd ; der letzte Abschnitt der

dingbnres Ordnungsgesetz noch wichti¬

ger als die Sozialökonomie und die Er¬

forschung der kapitalistischen Bewe¬

gungsgesetze . Welch wissenschaftilche

Wahrheiten haben uns die drei vergan¬

genen Jahrzehnte entblättert , welche

Windstösse wirbeln heute das Herbst¬

laub der Formeln umher ! Welch ein

Niedersturz aus den geistigen Geborgen¬
heiten , Erkenntnissen und Verständi¬

gungen unter sozialistischen Menschen !

Keiner von uns ist der Sünde bloss . Vor

dreissig Jahren schrieb ich eine mit

Recht vergessene und vergilbte Bro¬

schüre über die „ Kartelle und die Arbei¬

terschaft " . Ich gelangte zu einer mäch¬

tigen Schlussapotheose : dass die Kartelle

und die Trusts die Notwendigkeit und

die Möglichkeit des Sozialismus durch

ihre vorbereitende zentralistische Orga¬
nisation erwiesen und seine „ untrügli¬
chen Siegespropheten " seien . Sie zeigten ,
dass der Kapitalismus am Ende seiner

historischen Mission sei und „ selbst " an

den Sturmglocken ziehe , die den endli¬

chen Sieg der sozialistischen Gemein¬

wirtschaft verkündeten . Dies schrieb ,

wie er damals glaubte , ein linientreuer

Marxist mit einer in allen Zeitläufen

nicht zu erschütternden Weltanschau¬

ung .

„ Lebte Marx heute noch " : die Kinder

hören es gerne . Im Widerspruch zu sei¬

nem bekannten ironischen Wort würde

Karl Marx heute durchaus Marxist sein .

Er würde über sich selbst hinausgehen
— über vieles , was er vor achtzig Jahren

niederschrieb , als der Kapitalismus noch

auf freier Konkurrenzwirtschaft be¬

ruhte und man noch keine staatlich

zentralisierte Auftragswirtschaft mit der

Dominante der Rüstungsindustrie
kannte . Sein kritischer Geist würde un¬

ter den Eindrücken der jüngsten Jahr¬

zehnte in Zweifel ziehen , ob eine be¬

stimmte Klassenlage auch ein bestimm¬

tes Bewusstsein reproduziert . Neben

dem Sozialforscher hätte sich vermut¬

lich der Massenpsychologe entfaltet , der

die Kräfte des Ethos , des Willensan¬

sporns und bestimmter triebhafter Ele¬

mente des Menschenwesens viel deutli¬

cher in seine Gedankenwelt eingefügt
hätte . Was das Ethos betrifft , so hat er

übrigens mehr darüber gesagt , als er es

durch Theorie und Philosophie hätte

tun können : nämlich durch sein Leben .

Sehen wir nicht heute Betrachtungen
und Erkenntnisse , die vor Jahr und Tag
als antimarxistisch und darum als über¬

aus ketzerisch galten , in einem neuen

Wirklichkeitssinn ? 1926 erschien Hen¬

drik de Mans Buch : „ Zur Psychologie
des Sozialismus " . Er widerlegte die uni¬

forme Anschauung vom „ Industriesol¬
daten " und erforschte jene inneren Be¬

wegungsvorgänge in der Arbeiterwelt ,

die imstande sind , seine sozialistische

Gesinnung und sein Freiheitsverlangen
zeitweilig abzuschwächen oder zu erlö¬

schen . Ueber die furchtbare Bestätigung ,
die uns die jüngste deutsche Geschichte

aufgedrängt hat , ist kein Wort zu ver¬

lieren . Mit der totalen Umbildung der

Wirtschaft nach den Macht - und Kriegs¬
bedürfnissen der Diktatur ist ein sozia¬

ler Strukturwandel mit unüberschauba¬

ren Wirkungen verknüpft . Sie hat Be -

wusstseinsveränderungen im deutschen

Volke und insbesondere in der deutschen

Arbeiterschaft herbeigeführt , vor denen

beliebte Formeln früherer Programme
wesenlos geworden sind .

Die deutsche Sozialdemokratie ( steht

die internationale Sozialdemokratie nicht

vor ' den gleichen Aufgaben ? ) hat die

Programmdebatte begonnen . Es handelt

sich , wie Friedrich Stampfer es formu¬

lierte , um „ Deutschland , wie es sein

soll " . Das bedeutet , womit ich richtig
verstanden sein will , ein Bekenntnis zur

Ehrfurchtlosigkeit vor vielem , was pro¬

grammatisch einmal „ war " . Mit einer

ausserhalb der politischen und sozialen

Bedingungen jeder Zeit stehenden Aus¬

nahme : der Verbindung des Sozialismus

mit der Demokratie , die , nach ' Thomas

Mann inspiriert ist von den Gefühlen

und dem Bewusstsein der Würde des

Menschen . In einem . neuen Kampfpro¬

gramm der deutschen Sozialdemokratie

ist dieses Wunschbild von selbst mit

dem Bekenntnis zur politischen und ge¬
sellschaftlichen Revolution verbunden .

Aber nur dann , wenn dieses Programm
auch die Revolutionierung sozialistischer

Theorien und Traditionen zur Debatte

stellt .

In der „ Rheinischen Zeitung " von

1842 schrieb Marx , dass die Forderung ,

die Illusion über seinen Zustand aufzu¬

geben , gleichzeitig die Forderung ist ,
einen Zustand aufzugeben , der der Illu¬
sionen bedarf .

Aus dem Hegelianischen in die Praxis

übersetzt , heisst das nichts anderes , dass
die deutsche Sozialdemokratie in jedem
Betracht ihren eigenen „ Zustand " ver¬
ändern muss , unt sich vor Illusionen zu
bewahren . Georg Beyer

hat

zu

. au ' denen des Menschen

{fyjebp, %v' eder in des Menschen Hand

Sler ,
Wir( 1; der letz16 Abschnitt der

k' iin � ' ' egenden 150 Jahre seit der
Vt be) Verung der Mensche

impfen .
d�ss das Wagni

eme • nIemals grösser gewesen ist als

i

[*,r v ' e ' e Sozialisten und Sozial -

nicht leicht , einzusehen , wie

p��he ' namBch auf jeden einzelnen

Bezogen, die unmittelbare

, ' Forderung des Sozialismus ist .

. . or > en und unsere Programme

« k 11 • 1°
�

erinenschlichung des Men -
s

Ausgangspunkt einer ethi -

ii tails jles8nnungsentscheidung bereits

d�Sozi i
te ist für jeden Sozialisten

�
ethi<! ueniokraten die Wiedergeburt

cBen Prinzipien als ein unab -

1* her dl © Freilieil

Eine Ahrechniin� llenes > olis
mit Iblcolai llarimaiin

Im August 1934 stellte sich zum ersten
Mal die Professorengarde des Nationalsozia¬
lismus einem internationalen Kongress ,
Jem Prager Philosophen - Kongress , vor . Die
Namen der deutschen Gelehrten waren gut
bekannt , man erfuhr nun aber mit etwas
imüsiertem Erstaunen , dass ihre Träger im
lireklcn Auftrag der Reichsregierung , also

jleichgeschaltete , herübergekommen waren .
Sicolai Hartmann , was , der ist Nazi ? Er
war doch einst ein „ guter Europäer " , hatte
sich in allen philosophischen Fächern ei¬
len Standpunkt erarbeitet , den die Hiller -

�arde als „ liberal " verachtet . — Was , Ernst
fänsch , ist Nazi ? Seine eigentliche Leistung ,
die Theorie der „ Nachbilder " ( Eidetik ) ist
swar politisch neutral , aber seine Lebens -

» nschauung , seine Auffassung von Pflicht ,
Ehre , Wert ist doch eine einzige Heraus¬

forderung der Goebbels und Konsorten . —

Der Hellpach , gar ein Nazi ? Er war doch ,
anno 1925 , Kandidat der Demokratischen
Partei für die Reichspräsidentenschaft . Er
hat doch , in Prager Gelehrtenkreisen war
das bekannt geworden , 1928 ein Buch „ Zu¬
kunftsaussichten " erscheinen lassen , das er

Eberl , Preuss und Rathenau als „ Retter
Deutschlands " widmete . In diesem Buch
war Hitler neben Kapp und Hölz als „ Aben¬
teurer " aufgeführt und die Eignung des
deutschen Volkes zur Demokratie eben aus
der Tatsache gefolgert worden , dass es die¬

sen Abenteurern von links und rechts die

Gefolgschaft verweigert hat . Nun , die Her¬

ren präsentierten sich als Nazis . Wie das

gekommen war , danach hatte sie keiner zu

fragen .
Jedenfalls parierten sie Ordre . Rosenberg

hatte die Gelehrten geheissen , den well¬
fremden Theorien über Erkenntnisur¬

sprung und Erkenntnisinhalt Abschied zn

geben , Logik und die alte Metaphysika iü
den historischen Sarg zu packen und sich
den Themen zuzuwenden , die „ das deut¬
sche Volk interessierten " . Hartmann und

Hellpach kamen diesem Befehl nach , indem

der eine von der „ Freiheit im modernen

Staat " , der anderen über „ Rassen - Philoso¬

phie " sprach . Bei Hartmann ' s Vortrag kam

es zum Skandal . Der gleichgeschaltete Pro¬

fessor hatte die Entdeckung gemacht , dass

es Freiheit eigentlich nur in autoritären
Staaten geben könne , denn nur diese
sicheren die forschende Persönlichkeil vor
der „ Tyrannei der Massen " und zweitens

arte jede „ sogenannte " Freiheit anderswo

stets in Zügellosigkeit aus . Freiheit der
Wirtschaft habe zum Manchcstertum ge¬
führt ; Freiheit der politischen Aeusserung
zum Bolschewismus . Zwischenrufe setzten

ihn in Verwirrung . Ob er über Frelhell

spreche oder über den Missbrauch der

Freiheit ? Ob er — es Freiheit heisse , wenn

Wissenschaft auf militärischen Bedarf ein¬

gestellt werde , ob es mit freier Forschung

verträglich sei , dass die Politik ihr die Re¬

sultate vorschreibe . Publikum und Konfe¬

renzteilnehmer machten diese Zurufe und

es erhob sich stürmischer Beifall als ein

Zuhörer den Philosophen von Berlin fragte ;
ob ihm eine Persönlichkeit wie Masaryk
der Demokrat , Masaryk der Gelehrte und

Staatsmann , nichts über Freiheit im demo¬

kratischen Staat sage . Hartmann slünnte

förmlich vom Katheder herunter . Niemand

ausser der Gelehrtendelegation von

Deutschland hatte Lust , mehr über die

„ Freiheit im modernen Staat " von diesem

traurigen Ueberläufer zu hören .

Das geschah am Vormittag . Nachmittags
hielt Hellpach seinen Vortrag über „ Rassen -

nhilosophie " . Was er schreibt oder doziert ,
hat gewöhnlich Niveau . Die Frage , die er

einleitend aufwarf , ob Rasse nicht auch

ein geschichtsbildender Faktor sei und ob

er nicht zu unrecht übergangen wnrde , ist

durchaus der Nachprüfung wert . . . Anstatt

nun aber darzulegen , wie Rasse , als Ab¬

kunftseinheit gedacht und als Traditions¬

ideal gepflegt , sich in der Geschichte wirk¬

sam erweise , behauptete er , wie unter der

Fernhypnose von Streicher , alles sei im

Grunde Rassenprodukt oder Produkt von

Mischrassen . Die Nordiker - Hymne und die

Schändung der nicht „ nordischen " Mensch¬

heit kam gleich nach . Der Gelehrte hatte

abgedankt , der Agitator folgte den „ Stur -



mer - Parolen " . Man Hess ihn reden , beinahe
zwei Stunden . Ein Zwischenruf forderte

Helipach auf , nun endlich doch mal ein
echtes Produkt der arisch - nordischen Elite

herzubringen . Fast alle Zuhörer riefen

gleichzeitig : Goebbels . Es wurden Witze

gemacht über Goebbels , über Hitler , über
die Rassenphantasten . Helipach war die Auf¬

forderung peinlich . Mit so schlechtem Ma
terial eine so üble These zu verfechten ! Er
war aber abkommandiert und suchte seine
Sache durch eine knallige Pointe zu retten ;
„ Was Sie auch sagen mögen , in den Rasse -

Urgründen belauscht sich die Schöpfung
wie ein Künstler sein Meisterwerk " .

Ein französischer Kongressteilnehmer
wurde wütend . Er hoffe denn doch , des
weiteren wissenschaftlich - ernste Vorträge
zu hören , keine politisch - zänkische Lita¬
neien . Den deutschen Dlegierten wurde es

unbehaglich ; die noch sprechen sollten ,
verzichteten auf ' s Wort und fuhren ab . Ein

Missklang hatte den Kongress gestört . Es

war , nach Hartmann , nach Helipach und
einem unbekannten deutschen Gelehrten ,
der über den „ erledigten Marxismus " ge¬
sprochen hatte , Zeit , zu philosophisch ge¬
haltvollen Referaten zurückzukehren . Den
nächsten Vortrag hielt , am andern Vor

mittag , Eduard Benesch .

Der damalige Aussenminister Benesch
hatte vor vielen Jahren Vorlesungen haupt
sächlich über soziologische Probleme gehal¬
ten und das grosse Thema Freiheit hat ihn
als Gelehrten wie als Staatsmann leiden¬
schaftlich beschäftigt . Hier war Freiheit

angegriffen , schimpflich misshandelt wor¬

den , ihr Anwalt trat auf den Plan .

Wo in der Geschichte , wo in der Gegen¬
wart gäbe es in absolutistisch oder diktato¬
risch regierten Staaten Freiheit als Möglich¬
keit , den politischen Systemidealen ent¬

gegenzutreten ? In diesen Staaten sei Frei¬
heit immer nur ein Wunsch ; sie müsse

warten , bis eine Demokratie Erfüllung
bringe . Hartmann hatte darauf hingewie¬
sen , dass im Preussen Friedrichs II . das

„ freieste Werk des Geistes " , die „ Kritik der
reinen Vernunft " erschienen sei . Benesch

fragte , an welcher Stelle dieses Buch Staats
interessen im Sinne des „ aufgeklärten " - Kö¬

nigs gefährde und er fragte weiter , warum
der deutsche Gelehrte nicht von dessen

Nachfolger , von Friedrich Wilhelm II . ge¬
sprochen habe , der eine andere Schrift von

Kant , die „ Religion innerhalb der Grenzen

der reinen Vernunft " verbot und ihren Ver¬
fasser bedrohte . Er gebe aber zu , der Ab

solutismus könne hin und wieder tolerant

oder mindestens nachsichtig sein , so wie es
etwa Zar Nicolaus II . gegenüber Tolstoi

war , die moderne Diktatur sei es aber

grundsätzlich nicht und sie wisse , dass sie

an einem Minimum der Freiheit anderer zu¬

grunde gehe . Sie strebe überall danach , die

Staatskompetenzen möglichst weitgehend
in die private Sphäre einzubeziehen und

das vollende erst die Knebelung der freien

Persönlichkeit . Er und seinesgleichen be¬

danken sich zwar für eine absolute Monar¬

chie , aber ganz unerträglich sei ihm die

Zurichtung und Abrichtung des Geistes , wie

sie die Diktatur vornehme .

Er sprach Helipach , dem anderen Ueber -

läufer aus dem republikanischen Lager ,
durchaus das wissenschaftliche Recht zu ,
eine „ Rassenphilosophie " aufzustellen . Die

erste Aufgabe hätte dann aber darin be¬

stehen müssen , nun endlich einmal die
Gründe anzugeben , die für eine Abkunfts¬
einheit der heutigen Kulturvölker spre¬
chen , dieses aber an Hand der Geschichte
und nicht der fabelerfüllten Vorgeschichte
oder der hier unzuständigen Anthropologie ,
Die Rasse - Auffassung in diesem Sinne sei
eine reine Fiktion und ein Mythus . Auf
Fiktionen solle man , aller Philosophie des

„ Als - Ob " zum Trotze , in der Wissenschaft
loch lieber verzichten und was die Mythen

anbetreffe , so solle man warten , bis wieder
einmal ein Künstler wie Richard Wagner

komme und die Opernliteratur bereichere .
Die zweite Aufgabe der „ Rassen - Philoso -
nhie " sollte darin bestehen , den Begriff
Rasse von allen Wertprädikaten zu säu¬
bern . Die eine Menschensorte , genannt
Arier oder sonstwie , zum Monopolisten al¬

ler Vorzüge zu machen , verletze so
schreiend die Erfahrung , dass man über
alle Wirklichkeitsbestände hinwegturnen
müsse , um so etwas zu glauben . Um Glau¬
ben handele es sich da auch ; ganz deutlich
sei der Ursprung der modernen Rasse -

Ideologie aus der Augustinischen Lehre von
der Gnadenwahl zu erkennen , aber sie sei
ein Dogma ohne religiöses Pathos und
ebenso deutlich erinnere sie an das alt -
orientalische Vorurteil der Volksauser -

wähltheit , das eben Vorurteil und keine
Wissenschaft sei . Das hatte Benesch , der

nachmalige Staatspräsident , dem Hitlerde -

putierlen zu sagen , der ehemals demokrati¬
scher Reichspräsident werden sollte .

Wie wir Benesch auf dem Prager Philo -

sophenkongress gesehen haben : siegesge -
wiss für den demokratischen Gedanken ,

für die Freiheit der Person , der Lehret '

Forschung , für das Humanitätsideal . *

können wir ihn uns auch heute denken - ■

er gestürzt ist und alle seine Ideale
trümmert daliegen . Sicher denkt er *

sein Lehrer Masaryk : Der Fortschritt �
Freiheit und zur Humanität bewegt siet1 "

„ asymptotischen " Linien , dem Ziele

entgegen , aber streckenweise sich
oder minder weit zurückbiegend . D' e '

biegende Kurve ist , nach Masaryk , fr-

risch - ästhetisch gesehen , die Schicksals "' '
gödie der Völker . Wir trauen Benescb ä:

nug wissenschaftliche , philosophische
l"

staatsmännische Besonnenheit zu , dass

sich nicht beklage , sich nicht einmal
sonders unglücklich fühle , in dieser Sei"1'

salstragödie die Hauptrolle gespie "
haben . Bruno A/im®"1,

Der Fremde
Drei Millionen Fremde in Frankreich

Wo wäre das Volk , das nicht in Perio¬

den von ökonomischem Unbehagen , in Zeit¬

abschnitten , die innerpolitische oder

mssenpolitische Erschütterungen mit sich

bringen , mit einem misstrauischen Blick

den Fremden streifte . Eine Welle von Xeno -

ohobie geht durch die Welt , und auch jene
Länder , denen gute Traditionen verbieten ,
sich die rassistische Theorie der Diktatur¬

staaten zu eigen zu machen , erleben , dass

beunruhigt die Bevölkerung fragt : Was

will der Fremde , — lebt er nicht allzu un¬

behelligt , allzu sorglos in unserer Mitte ,

vermag er uns heute noch zu nützen , und

was kann geschehen , dass man ihn daran

verhindere , uns zu schaden ?

„ Drei Millionen Fremde in Frankreich "

( Raymond Millet , Librairie de Medicis ) ist

der Titel einer Broschüre , die solche Fra¬

gen für Frankreich aufwirft . Wir können

Regungen des Misstrauens und der Abwehr ,
wie sie da oder dort gegen Ausländer , die

er angehört , einen verschwindend kleinen
Bruchteil der Ausländer darstellt ,
Frankreich leben .

die in

Italiener

. . . . . . . . . . . . . .
887 732

Polen

. . . . . . . . . . . . . . . .
463 143

Spanier

. . . . . . . . . . . . . .
410 183

Belgier
Russen
Schweizer
Deutsche

211 484
63 349
58 880
48 786

Was den deutschen Leser vielleicht iDttf

essieren wird , sind Angaben darüber ,
in Frankreich , wo im besonderen in �

er die melancholisch pittoresken
meinschaften solcher versprengter
gruppen beobachten kann . So mag er >"

Plaine Saint - Denis ein Labyrinth von . (t
nen Strassen und Sackgassen aU�sUC, �
in denen man spanisch spricht . Er mäo

der Nähe der Place d ' Italie Araber D0"1�.
spielen sehen , er mag unweit der Br

pf
T. . von Billancourt in der rue Traversiere

, v f - . f "S
dem

len , Italiener . Chinesen und Araber
Jahre 1930 . Vergleicht man sie mit der im terscheiden versuchen . In der rUe d' A' "1
Anhang abgedruckten Gefangnisslatistik des vird er das Heim der nordafrikan <
gleichen Jahres , so ergibt der Aergleich »n- j Al . beiter find ein fünfstöckjge . s Haf -
schwer dass sie ungenau sein müssen . Die | dem man 100 fr monatlich für cin E>
Auswirkung des Dekrets vom 2. Mai 1938 ' inlmer zah,t er wird freilich unZähW
hat die statistische Erfassung einer sehr | Landsleuten dieser Nordafrikaner bege�p-
grossen Anzahl von Fremden , die vorher deren Lebensstandard niedriger ist - £
nicht „ en regle lebten , möglich gemacht .
Diese Zahlen liegen noch nicht vor . Das
Bild würde sich gewiss etwas verschieben ,

n Frankreich leben , laut werden , nicht aber auch dann bliebe der Eindruck , dass

tusser acht lassen , „ weil sich in ihnen eine ! die politische Emigration an Zahl neben

aktuelle Tendenz unseres Landes aus - der Einwanderung , die ursprünglich durch

irückt " . Dies ein Zitat aus dem soeben ge - wirtschaftliche Motive bedingt gewesen ist ,

nannten Buche . Ein anderes : „ Da wir Zeu - zurücktritt . Schon vor dem Kriege ( 1911 )
lebten in Frankreich 1 150 000 Fremde . Die

deren Leoensstandard niedriger �
mag sich über die Bedürfnislosigk ® vi-
Armenier von Issy - les - Moulineaux 9der0lii -
Alfortville verwundern , er wird die P

.ri.
sehen Juden von Belleville kennen , As

iChaldäer mögen ihm begegnen , 'n,(' fDsic:
sichtern unzähliger Geprüfter wird

�
ihm sein eigenes Schicksal spieg ®®
Sorge des

sein , so erfährt er aus dem zitierten

d«

saker bedeuten würde " . Es genügt , diese ! Nachkriegszeit zusätzliche Arbeitskräfte Zu| bi ; r lüge der ' KeimTür spätere terri <
. . „ .. . , . I irow i n n Imcc niex Zahl l- i n wan H Arnr _ . . . _ _ _ *■ i-�ctlll' '

gen so vieler Tragödien geworden sind ,
können wir nicht allzu einfache und sum -

französischen Staates

r . . . . . . . , . , , „ „ Ä A« « sein > 50 erfahrt er aus dem zmeru »
- - - franzosischen Knegsverluste ( 1 600 000 , hid d hl Siedl »? i
mansche Massnahmen anraten gegen Tote ) einerseits und die Notwendigkeit aa- j mit ; ähe bewahrten Besonder "
Flüchtlinge , deren Rücksendung ein Mas - dercrseits , für die Wiederaufbauarbeit der | ten rimd einheitiicher Sprache entsle ?-

ungefähr den Standpunkt des Autors zir , , , , , ,
kennen . Er ist nicht völlig unvoreingenom -

Millionen steigen . Man brauchte den frem -

men , — davon wird weiterhin zu reden d»11 - Arbeiter in der Landwirtschaft , in der

sein , — aber er gibt in seiner Broschüre Forstwirtschaft , für Erdarbeiten , im Berg -

den verschiedensten Stimmen , Stimmen | bau un ( 1 in ( Ier Industrie . Diese , übrigens

beiden Sätze nebeneinander zu halten , um �Winnen Hess die Zahl der Einwanderer ,
Revendikationen Wenn man an besti ® .
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Süden denkt , so erscheint allerdinit5

Erwägung angesichts der Ereignis56 '
wir eben durchleben , nicht absurd .

. . . . ' "
V" . . ' , ,, -. . . . 1 I zum grossen Teil staatlich organisierte undi Ein Einwand sei uns zum Scb' 1�

verschiedenster Parteirichtungen das Wort, ,
Einwanderung b8rachte Ilalie . stattet . Der Autor druckt ( S. 76 f) » s

„ ich , oh „ . Menschlichlteil . Fü8en � SfSÄ Si
wesenilichen eine Mi . leri . lsammlen . dar- i ' 930 » Ueeding » veränderte „ ich die Sltna -

stellt , dass sie Zuschriften , die dem Autor ' 10 " - Der Arbe . tsmarkt war nicht mehr m

nach Veröffentlichung einer Artikelserie im � gleichen Masse aufnahmefähig , man

Temps " zugingen , verarbeitet , und dass sieJ lorte au. f' remde Arbeilskrafte herbe . zuru -

. . U. K. _ _ . . . . . _ _ __ _ Im . Zwischen 1930 und 193o begünstigtenicht den Anspruch erhebt , eine systema - ll " ,
. aou u . m uegu « » . . » «

tische und erschöpfende Darstellung des ge. | "nd organisierte man die Ruckwanderung

" ebenen Themas zu sein
bestimmter Arbeitergruppen . Indessen ar -

j heilen heute noch 36 bis 37 Prozent Aus -
Der deutsche Emigrant erfährt aus die - länder in den Bergwerken , in einigen Ge -

sem Buche , dass die Gruppe Fremder , der,genden bis zu 60 Prozent auf dem Lande .

Belastung macht , den Brief eines j �
katholischen Hilfskomitees ab , 1

s0[ii!
nichts weniger verlangt wird als die

tige Naturalisierung en bloc aller au

vertriebenen Rechtsanwälte und ibr6 „r1
falls unverzügliche Zulassung a " ' yi'
sischen Gerichten . Es ist nicht wahi9

lieh , dass eine so törichte Fordet"1' »� f(

irgend einer ernst zu nehmenden
hoben worden ist .

Spazier�ans ; im llerbwf

Der Herbst wirft seinen Goldhauch über

die Natur . Gelbe , braune und rotbraune
Blätter mischen sich zu jenem gewaltigen
bunten Strauss , der dem abgeschiedenen
Sommer sozusagen ins Jenseits nachgewor¬
fen wird . Es liegt Kraft in dieser Huldi¬

gung und man geniesst sie diesmal mit be

sonders tiefen Zügen , weil eben erst ein

Krieg vermieden wurde .

Ich schlendere durch den Wald und mei¬

ne Wimpern trinken die farbige Pracht .
Ab und zu wallt zwar innere Unruhe in
mir hoch und verdüstert den sonnigen
Glanz auf den Stämmen der Bäume , aber
ich habe cin Zeitungsblatt in der Tasche ,
auf den mir ein bekannter Politiker aus
drücklich bescheinigt , dass nach dieser
überstandenen Gefahr „ das Leben wieder
natürlich " geworden sei . „ Man kann die

Schönheit eines sonnigen Herbsttages wie¬

der geniessen . . . " So strahlt es schwarz

auf weiss , und ich bin nicht gesonnen , mir

das stählerne Blau des Himmels durch Eu¬

ropas Demoralisierung vermiessen zu las¬

sen . Der rotbraune Herbststrauss bleibt
auch dann von glückhafter Schönheit ,
wenn das internationale Recht zu Klein¬

holz zerhackt und die spanische Demokra¬

tie gewissennassen als Zuwage gleich mit

auf den Haufen gelegt wird .

Ich höre das hurtige Klopfen eines

Spechtes ; er hat sich an einen Stamm ge¬
klammert , seine Schwingen tragen weisse

Randflecken , braune Blätter segeln an ihm

vorbei zur Erde . Im Südosten wird zwar
eine tapfere Demokratie zersägt , doch die

Natur heilt alle Schmerzen , auch die des

Wortbruchs . Man kann die Herbstsonne
wieder geniessen , was unmöglich war , so¬

lange diese Demokratie mutig zum Kampfe
bereit stand .

An einer Waldblösse tritt ein Reh aus

dem Unterholze . Ich höre Christian Mor¬

genstern : „ Und die Rehlein , sie falten die

Zehlein . . . " Das Tier wendet den schma

len Kopf und äst . Was bedeutet daneben

die Verjagung hunderttausender Menschen

die Erweiterung aller Konzentrationslager ,
die täglich wachsenden Leidenszüge der

Opfer des Gewaltfriedens ? Kein Zweifel :

das Leben ist seit dem ersten Oktober wie¬

der natürlich� geworden . Nur Narren kön¬

nen daran zweifeln , aber Narren sind denk¬

bar unzeitgemäss . Hat schon jemand dar¬

über nachgedacht , warum die Despoten
von heute keine Narren haben ? Damals , als

sie zum Inventar jedes besseren Hofes ge¬
hörten und die Stimme der Wahrheit zu

vertreten hatten , damals gehörte der Dik¬

tator zur gewollten Ordnung . Mindestens

konnte er sich das einbilden . Er war ein

Uebel , aber ein zeitgemässes . Die Men¬

schenrechte waren " noch nicht proklamiert .
Man konnte sich Narren leisten ; es machte
den Eindruck von Sicherheit und Ueber -

legenheit , und die Wahrheiten des Kriti¬

kasters mit der Schellenkappe drehten sich

um die persönlichen Mängel des Diktators .
Das Gottesgnadentum bedeutete hinrei¬
chende Legitimation zum Herrschen . Nach

der französischen Revolution verschwinden
die Hofnarren . Die Wahrheiten , die sie

seither zu sagen gehabt hätten , bedrohten

die Fundamente jeder Despotie . Der Ty¬
rann der absolutistischen Zeiten konnte
seine schlechten Eigenheiten und Grausam¬
keiten mildern , ohne zu stürzen , der mo¬
derne Diktator nicht . Er steht und fällt mit

der Barbarei . Der aufgeklärte Despot ist

von heute untragbar . . . Denkt man sich Hof - ( hinweg , wenn man den Mut hat , de "

narren an ihre Seite , die ihr Amt ernst energisch in den Sand zu stecken .

K"'

so müssten sie ihnen dauerndnehmen ,
flüstern :

„ Ihr lebt nur , solange bei den Anderen
die Angst vorm Kriege blind macht . Ihr

Vin ( » raunen

Der SA - Standartenführer Gerho� yjf
lebt nur , weil in den Demokratien die Angst 1mann , führend im Kulturkreis der �,(i-
vorm Kriege so gross ist wie die Angst vor dichte Lorbeerreiser um sein jungr5
dem , was ihr den Bolschewismus nennt , haupt . Wiederholt wurde er PrelS' j.i| i»?
Ihr lebtet nicht , wenn die Welt die Wahr - und gilt als Autorität der national50� ,,ri
lieit wüsste . Ihr lebtet nicht , wenn euer
Volk zu sprechen hätte . Die Berufung aufs
Volk ist eure pathetischste Legitimation ,
obwohl ihr wüsst , dass sie gefälscht ist . . . "

Das hielten die „ Führer " nicht aus , ge¬
rade deshalb nicht , weil es die reine Wahr¬
heit und das Todesurteil wäre . Demokra¬
tische Staatsmänner können die Wahrheit
noch vertragen . Noch ist ihnen ihr Amt

sehen Literatur . Er ist trotzdem ,
einem Aufsatze in der national ®' -jcl
sehen Presse bekennt , mit ihrer

lung höchst unzufrieden und ruft . �
nun schon über fünf Jahre hindurclyri
nigl worden ist , zur endlichen Sä »

auf . j5ei
Er sieht die Mikroben seltsamer5 *

6 9

ler den besonders eifrigen Hüternnoen vertragen . Noch ist ihnen ihr Amt ter <ien oesonaers eitrigen nuiei » �1.
von Volks wegen verliehen . Aber wenn die Honalsozialismus , die mit wahrha ? �

J1

Massen ganz durchschauten , wie und lieber Ausschliesslichkeit diktator ' 5 1

\\ ' o r"11m zlrsr» "CnJ/iYIyi mS isl x-tn im ri Ix I . - . nf nrni i \ \ Ti»c a n rlzxr« r» ofi/Nti olc/N�i ol i cti riPfl '

lismus — man
Nachtwächter nennen
entweder dieselben Leute , die ' '„■r t
. • ergangenen System mit gr0?veii *
md Zungenfertigkeit die darna " ' - ' Ä

heute undenkbar ; ein moderner Voltaire [
oder Lessing wäre für die Volkserneuerer .

warum der Friede wieder und bis auf wei- j Wesen der nationalsozialistischen
teres gerettet wurde ? Würde ihnen die xieren wollten :

Angst vorm Bolschewismus genügen , um
darüber hinwegzusehen , dass Oesterreich
und die Tschechoslovakei zu retten gewesen
wären , wenn die Verantwortlichen den
Sturz der Diktatoren ernstlich gewollt
hätten ?

Ich bin Emigrant genug , um mich mit
dem Fragezeichen zu begnügen und nicht
tiefer ins Gestrüpp zu leuchten , zumal wir

ja im Walde sind und das Reh noch immer
äsend auf der Lichtung verhält . Jetzt steilt
es die Ohren , sichert angespannt und lässl
sich von der Herbstsonne einen goldenen
Streifen über das Fell zaubern . In Mittel¬

europa wird inzwischen zwar die Unter¬

jochung des ganzen Erdteils vorbereitet und
die Zerstörer unserer Kultur schreiten

Etappe um Etappe vorwärts , aber die gol¬
dene Herbstsonne bringt uns auch darüber

„ Diese Kunsthüter des Natio "J $
'

" mnte sie a " 6 * 9
• n — sind

Leute , die
i mit gros -

und Zungenfertigkeit
pressionismen , Expressionismen . ,1. J
rismen und Dadaismen verkünde

damals in den liberalistischen ,
wistischen und semitischen �
Stolz verkehrten und die nun !,e
der mit ebenso hunderffünfz ' rPijjiäj '
gern Nachdruck ihr nalionalsoz1 » ,aiiiL
korrektes Programm dem ( TgE
Volk , insbesondere den Natin ' �. j
listen selbst , aufzuzwingen vers " �
Daneben gibt es aber noch ein6

Kategorie von getarnten Störern : J
■ ■

vo " r
„ Das ist eine gewisse Sorte 5

. ,fi�
nicht ganz ausgestorbenen ,



Taliban » « fancheiikllbel

ßfnesch ist zurückgetreten , aber das Ge¬
schimpfe gegen ihn geht selbstverständlich
Leiter . Denn er hat Widerstand geleistet ,
cc hat sich nicht unterworfen . Nieder mit
mm, Dreckkübel drüber . Aber da ist schon
Nieder ein anderer , der sich in letzter Zeil
1? ' j611 Vordergrund schob ; seine amtlichen

clautbarungen bewiesen ebenfalls , dass
cm kleines demokratisches Volk tapferer
. 1 männlicher sein kann , als grössere . Das

, General Sirovy . Dreckkübel her . Den
. . mutzigsten Kübel hält das „ solda -

�schste " aller Naziorgane bereit , das SS -
r8an , Himmlers Stolz . Es bringt gegen den
pferen General eine Karikaturenserie im

�
aschemmenstil . Darin ist ' Sirovy ein De -

crteur > ein Dieb , ein Räuber , der sich in

j
' lr ' en gesund machte , ein Ganove und

i t natürlich ein Aengstling . Den Clou be¬
eiltet wohl das zweite Bild , auf dem der

sen,cr?l Leichen fleddernd mit dem Beute -
über das Schlachtfeld streicht . Text :

v
dem Schlachtfeld von Zborow

z' �hn S' rovy ein Auge . Wie die Fama er -

om i
v' ' ar es ' ie ' n Bajonett , sondern die

goldene Uhr eines Gefallenen , die ihm
ms Auge — stach . "

ai Sirovy verlor wirklich ein Auge und

au i . n' c�' aus Hysterie vorübergehend

iSj�c , c ' dend , wie sein brauner Gegner . Es

eh1 unsere Angelegenheit , die tsche -

<le1SC Opfer des Münchner Scheinfrie -
ns gegen die Ehrabschneiderei der neuen

m(.eun' ,e Chamberlains in Schutz zu neh -

len
• *Vir möchten das Berufeneren , möch -

Ren 8ern Beneschs bisherigen Bundes -

H�- OSS. en überlassen , l ' ns bewegt vor allem

die ' misch - medizinische Charakterbild

die � u,ul wir fragen uns , was
, braune Kumpanei so hartnäckig dazu

ftisst
' biunterbrochen hysterische Esels -

aiK ""• e �e8en Ueberwundene , Schwächere

nicht"' 0' ' 011' P0Ktische Gründe können es

Un„ ü0 ' ! " es ist politisch dumm , die

nineVv' ' 0' 1 gewor ( lenen Repräsentanten

�' in
a ' ' on zu beschimpfen , die man ge -

für
n0n

bin ' rägl ' cher ist es selbst

z„ Schuft , den Schein der Noblesse

In ai1. ren' wenn 0s nichts kostet .

ners
leser Rekordbeschimpfung des Geg -

iintp ' •er s ' c' 1 gpist ' g und moralisch nicht

(]urf
%Xlrft , tobt sich ein tiefes inneres Be -

geist"15 aus ' Barbarismus fühlt seine

sin ( | morttlische Unterlegenheit . Immer

es j (| ' P äusseren Machtmittel , immer ist

Mias
' g ' mh sein Wille zur Weltzerstörung ,

aher • S ' P8L Oie rebellierende Unterwelt

UntPr. ,st Zldage gestiegen , um den Geist zu

Kigf
JOcl ' Pn . Er ist der Erbfeind . Wo im -

bder ' !- xvi' c' prs' pht, möchte sie ihn ausrotten

ten �Püien, beschimpfen , in den Kot tre -

sini)
" welche Diebe und Gauner jene

»chen u
S' C' 1 anrnassPn > von höherem ethi -

her ,, oslament auf uns herab zu Schauen . "

Kin(|
r der Unerlösten müht sich , die

rofi
tr des Lichts zu . sieh herab zu zer -

2ÜR' KPib Opfer nützt , kein territoriales

Vjr(]S ' ' n,dnis beschwichtigt den Chorus ; er

e» ej s�' bp Hassgefühle nicht los . Solange

Jeine
� Well gibt , die sittlich über der

keit
11 fühlt er seine Minderwertig -

w « Pib Landgewinn wird dieses Be -

�Pthod ""1 VOn ( ' er �' bderwertigkeit seiner

biachi
011 wie seiner Mentalität vergessen

der
en " P' p Oemoral isierung der Welt ist

der w( ' ' üsten Barbarei nicht nur Methode

Erst vacü' erwpiterung , sondern Endziel .

Vie i�enn ' hr seid wie ich , bin ich soviel

8�niboliseh
Der Hund hat das Kind nur symbolisch gebissen ,
und seht — es floss Blut .
Man hat die Verträge symbolisch zerrissen ,
und seht — das Statut
ist zu garnichts mehr gut .

Man hat viele Menschen symbolisch erschlagen ,
sie stehn nicht mehr auf .
Man kann sich mit Mördern symbolisch vertragen ,
im weitern Verlauf

geht man doch dabei drauf .

Das Recht ward symbolisch verrenkt und berichtigt ,
und jetzt ist es tot .
Man hat das Gewissen symbolisch beschwichtigt ,
man wälzt sich im Kot

und wird nicht mal mehr rot .

So dreht man sich weiter um windige Ecken
und lügt nur zum Spass .

Europa wird endlich symbolisch verrecken ,

auf Trümmern und Aas

wächst symbolisches Gras .

Vierjahresiilan
Eine verschwiegene Episode

Der Vierjahresplan ist einmal als die ge¬

waltigste Fehlinvestition der Geschichte be¬

zeichnet worden . In der Tat ist Göring da¬

bei , jedes Erz - und Kohlenvorkommen , und

sei es noch so unergiebig und unbedeutend ,
in Betrieb zu setzen , um die Welt mit

Schrecken vor Deutschlands Kriegsmacht
zu erfüllen . Welchen Raubbau hier das

Dritte Reich mit den Wirtschaftskräften der

Nation treibt , zeigt deutlich ein Fall , der

in der Fachzeitschrift „ Die Bank " am

7. September geschildert wurde .

Im Jahre 1931 sollte der Betrieb des Erz -

gebirgischen Steinkohlen - Aktienvereins in

Zwickau eingestellt werden . Das Unterneh¬

men hatte wegen seiner Unrentabilität zwei¬

mal saniert werden müssen , nachdem es

durch dauernde Verluste geschwächt wor¬

den war . Da kamen der Gesellschaft , deren

Betrieb unter norralen wirtschaftlichen Be¬

dingungen nicht aufrecht zu erhalten ge¬
wesen wäre , der sächsische Staat und die

Stadt Zwickau mit einem Darlehen in be¬

trächtlicher Höhe zur Hilfe , um die dort

beschäftigten Arbeiter vor der Entlassung
zu schützen . Das Unternehmen konnte

auch durch den Einsatz öffentlicher Mittel

nicht ertragreich gemacht werden , aber

erst dem Dritten Reich blieb es vorbehal -

Und so kann das Opfer der Bemakelung
heute Ossietzky und KZ - Genossen , Niemöl¬

ler , Schuschnigg , Benesch , Sirovy , Duffj
Cooper usw . und übermorgen Daladier . j
Chamberlain oder Roosevelt heissen . Es

geht der rebellierenden , aufgebrochenen
Barbarei nicht allein um äussere , sondern

um innere , moralische Unterwerfung . Nach

diesem Siege erst glaubt Caliban , immer

wieder aufgestört von der Opposition des

freien Geistes , ruhiger schlafen zu können .

Das ist die grauenhafte Zukunft Europas .

ten , es vollständig zu ruinieren . „ Seit 1936 " ,
schreibt die „ Bank " , „ hat sich die Lage
fortlaufend verschärft . " Es ist natürlich
kein Zufall , dass das zugleich das Jahr ist ,
seit dem mit besonderer Vehemenz die
deutsche Wirtschaft „ im Zuge des Vierjah -
resplanes " marschieren muss . 1936 näm¬
lich war die Gesellschaft „ veranlasst wor¬
den . Schächte in Betrieb zu setzen , deren
Flöze sich später als besonders schwierig
erwiesen " . Die Ergiebigkeit dieser Flöze
war so minimal , dass der ohnehin unwirt¬
schaftliche Betrieb zur völligen Sinnlosig¬
keit wurde . An sich bleibt die durch¬
schnittliche Ergiebigkeit des sächsischen
Steinkohlenreviers weit hinter der Ruhr
und Oberschlesien zurück . Es werden pro
Mann und Schicht gefördert in Oberschle¬
sien über 1900 Kilo , an der Ruhr ungefähr
1540 , in Sachsen durchschnittlich 840 , aber
in den Schächten des Aktienvereins nur
650 Kilo . Der Betrieb ist also völlig kon¬

kurrenzunfähig , und seine Unwirtschaft -
üchkeit wird durch die Inangriffnahme der

neuen besonders schwierigen Flöze noch ge¬
steigert . Aber die Kosten lohnen sich nicht
einmal unter dem Gesichtspunkt der deut¬
schen Wehrfreiheit , denn die Kohlenvor¬
räte „ stellen im Rahmen des ganzen deut¬
schen Kohlenreichtums kein besonders

grosses Objekt dar " . Der Abbau dieser
Flöze hat besonders hohe Kosten verur¬
sacht . Deshalb hat die Verwaltung die
Wirtschaftlichkeit des Abbaues dieser „ geo¬
logisch besonders schwierigen Flöze " un¬
tersuchen lassen . Dabei ist festgestellt Wör¬
des Vierjahresplanes " völlig zugrunde ge¬
wisse Teile der Untertageanlagen unver¬
meidlich stillgelegt werden müssen " .

Es hat sich aber ausserdem noch erge¬
ben , dass der Aktienverein praktisch
bankrott ist . Die Summe der bisherigen Be¬
triebsverluste und der durch die Stillegung
notwendig gewordenen Abbuchungen er -
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gibt die ansehnliche Unterbilanz von 4,5
Millionen Reichsmark . Sie soll dadurch be¬
hoben werden , dass die Gläubiger der Dar¬
lehen , die noch in der Bilanz von 1936 mit
5,1 Millionen figurierten , 4,4 Millionen ih¬

rer Forderungen streichen . Es hat sich ge¬
zeigt , dass mit öffentlicher Mitteln , um die
es sich ja hier ausschliesslich handelt ,
noch im letzten Jahr etwa 1 Million Mark¬
in diesen hoffnungslosen Betrieb gesteckt
worden sind . Die Gläubiger trösten sich

damit , dass ihnen versprochen worden ist ,
bei der Liquidation vor den Aktionären be -

: rücksichtigt zu werden . Daraus ist zu ent¬
nehmen , dass das Unternehmen „ im Zuge

| des Vierjahresplanes " völlig zugrunde ge¬
richtet worden ist und verramscht werden
muss .

Die „ Bank " erlaubt sich die zaghafte Be -

jraerkung , man könne daran zweifeln , „ ob
! der Einsatz öffentlicher Mittel sich gelohnt

hat " , und „ dass sich hier einmal recht
I deutlich das Risiko zeigt , dem auch öffent¬

liche Stellen bei der Kapitalhergabe nicht
ausweichen können " . Die „ Bank " will sa¬

gen, , dass hier mit öffentlichen Geldern
Missbrauch getrieben worden ist , und hat
recht mit der Behauptung , der Fall dürfe
„ den Anspruch auf Beachtung erheben " .
Und sie hat ebenso recht , ihrer Verwunde¬

rung darüber Ausdruck zu geben , dass „ die
Presse die Veröffentlichung des Geschäfts¬
berichts für 1937 kaum registriert " hat .
Wie sollte sie auch wagen , einen solchen

Fall , wenn auch ohne Kritik , auch nur zu

| berichten und damit die Methoden zu be -
meckern , mit denen Göring die deutsche
Wehrkraft stärkt .

G. A. F.

' getisch überhauchten Jünglingen , mit

üpj, llTVer ' cenn�aren Attributen literari -

k!ii <r. �PP. Lränzchen , die es bisher auf

lenfl Weise verstanden , sich der här -

rler Vi 0�" u " g eines Formaldienstes in

lifl ' A , - VS oder HJ zu entziehen ? Jüng -

ei „ g
' f ' ie die Presse und leider auch die

Sehn ' 1 fresse der Bewegung mit gross -

heil ailz ' 8Pn Abhandlungen und , bis zum

e/ )Ji ' ,rnPn Kritikverbot Dr . Goebbels , mit

öfcp » rcmslosen , unverschämten Kritiken

Waj. Amemm/en . "

Relip;- ' lrn ist , so fragt man sich , der erfolgs -
hec Gerhart Schumann so heftig ? Erst

�Hin,. s seines Aufsatzes gegen die „eil -

Sch{-n p
�

t ' rwandlungskünstler und ästheti -

klä,. ,� 0niadenjünglinge " gibt darüber Auf -

Sche // ' .
' ■r verlangt etwas mehr dichteri -

heit u re, ' �e' i für das Leben in seiner Ganz -

()es n will nicht nur „ ödes Abwandeln

Mpht " " ' tionalsozialistischen Programms ,
hiihn, lle�r die polternden SA- Stiefel auf der

�ikbaft n ' cüt immer nur die mystisch mo -

1,1 Pv, Zlisammengcwürfelten Begriffe

GÖfjj , > Freiheit , Volk , Scholle , Führer . "

r' Scho p' �ehumann will sich also dichte -

lür, j , . rPiheit erkämpfen . Er kann das

V�ii�ht mehr die ölfarbenen , blutigen

V(!8Unr,Un ?en sterbender Kämpfer <ler Be -

' Üc pp die Integralen der Bewegung ,
9ls V1 diese Freiheit versperren wollen ,' V- X 1 t 111C11 " \J 11W11y

Milar, e,Tlaiige Kulturbolschewislen oder

�htiiJV Apstheten ohne SA- Schliff ver -

,ln machl -

S| ch ej ähnlichen Konfliktslage befindet
a anderer Prominenter , Heinz Stegu -

■■Wes, ' r sehreibt in einem Aufsatze im
Ip « p eutschen Beobachter " zugunsten sei¬

endes Blunck :

ar' Vetn,VVartig wirbelt es von tubalö -
fli

VeV Poeten und ein deutschbewuss
' - hehlen ist kaum ein Kunststück

trommelnden und marschtritlbe -

mehr , vom Prädikat der Kunst ganz zu

schweigen . "

Zu allen Zeiten haben sich die Dichter

untereinander nicht ausstehen können .

Aber in der vorhitlerischen Aera haben sie

mit offenem Visier gefochten . Heute drük -

ken sie sich offiziell als Soldaten ihres

Führers treuherzig in kameradschaftlicher

Verbundenheit die Hände , um sich hinter¬

rücks anonym zu bespeien und zu denun¬

zieren .

na « Citri « ilKt liefer

Kaum hat das SS - Organ die Modenum¬

mer der „ Berliner Illustrierten " erschlagen ,

da muss es schon wieder mit Kanonen nach

Volants schiessen . Die Grossmutter ist los ,

die Reaktion marschiert in den Röcken der

Grossmutter , meint das tapfere Kriegerblatt .

Diesmal handelt es sich um das Herbst¬

modeheft der „ Dame " , derselben Zeit¬

schrift , aus der die Damen der braunen

Neureichs etwas mondänen Schliff zu be¬

ziehen suchen . Das „ Schwarze Korps " merkt

dies : es hat inzwischen sogar herausge¬

funden , aus welcher Gegend die „ Reaktion "

kommt . Aus Paris . Und es ist ein Fräulein

Helen , das diese artfremden Modeberichte

liefert :

„ Man trägt also auch wieder Gänse¬

kiel . Wenn Fräulein Helen sich nicht

jenseits der Reichsgrenzen unserem Zu¬

griff entziehen könnte , wir würden sie

zwingen , ihre Berichte mit Gänsekielen

bei Petroleumlicht niederzuschreiben , wir

würden ihrer Schriftleilung die Auflage

geben , täglich mindestens zwanzig sol¬

cher Gänsebriefe gleichfalls bei Petro¬

leumlicht in Reinschrift zu übertragen .
So ritterlich kämpft neudeutsche Männ¬

lichkeit gegen Fräulein Helen . Sicher
stammt sie vom Libanon , denn :

„ In den Bddern modisch verrenkter

Mannequins wispert es im Modetext der
„ Dame " leise und zart von Romantik ! Es

scheint uns aber jene Romantik zu sein ,
mit der die jüdischen Kokotten der Häu¬
ser Veit , Herz und Varnhagen , die Doro -
thees . Henrietten und Rachels , und ihre
salonbolschewistischen Literatenkreise
das deutsche Leben des 19 . Jahrhunderts
zersetzten und verfälschten , mit der sie
ihre Estherdienste am deutschen Volk

vollzogen . "

Zu diesem „ salonbolschewislischen Lite -

rafenkreise " gehörten u. a. zwar die Nova¬

lis , Brentano , Fichte , Tiek , Schlegel , Män¬
ner also , deren Patenschaft die braune -
Kitschromantik ab und zu gern fpr sich

reklamieren möchte , aber das verschlägt
nichts — die braune Konfusion hat schon

ganz andere Leute tot geschlagen , wenn es
der Augenblick so wollte . Und die Gefahr
mit den Unterröcken ist nun mal gross .
„ Das Gift sitzt tiefer . . . " Es geht , ver¬
sichert das Blatt der alten Kämpfer , es
geht nicht nur um Rüschen und Feder¬
fächer :

„ Heute trägt man Grossmutter , morgen
trägt man wieder Bleichsucht , übermor¬

gen sind wir glücklich im 19 . Jahrhun¬
dert wieder gelandet . Dann kommt der
Schnurrbart „ Es ist erreicht " vielleicht

auch wieder zur Geltung ! Bei Gott , , . ver¬
wehte Spuren " werden heute mit einem
Bedacht und einer Liebe wieder aufpe -
sucht , die mehr als verdächtig sind . Die
Kulissienschieber der Vergangenheit soll¬
ten langsam gemerkt haben , dass wir mit

ganz anderen Realitäten in unserer Zeil
schon aufgeräumt haben . Auch die Mode
wird uns nicht besiegen ! "
Darum hetzte das Blatt auch nur eine

Seite in der vorigen Nummer und andert¬
halb Seite in der neuen Nummer an das
Thema . Macht zusammen 2 1/2 Seiten . Der
Schluss lautet ; „ Die deutschen Frauen ha¬
ben das Wort . . . " Wie stolz das klingt !
Nach den Drohungen gegen die Pariser Be -
richterin der „ Dame " soll mal ein Unter¬
tan ein Wort für die artfremde Grossmut¬
ter wagen ! Die deutsche Frau hat so wenig
das Wort wie die Männer . Wie sie sich
äusserlich zu normen haben — auch das
bestimmt der braune Feldwebel , der selbst
in Rüschen und Volants den Teufel der
Gegenwartsfeindlichkeit und Opposition
wittert . Und das mit Recht . Br .

Horm WosnoI Im IVaclitrafe
In zahlreichen Cafes und Restaurants mit

Lautsprecheranlagen ist auf parteiamtliche
Anregung hin ein für die Gäste bestimmtes
Plakat angebracht worden . Es widersprä -
dungen beim Spiel des Deutschlandliedes
che der nationalen Würde , so heisst es
darin , wenn am Schlüsse der Rundfunksen¬

dungen beim Spiel des Deutschlandliedes
und des Horst - Wessel - Liedes die Hörer
gleichgültig weiterplauderten oder gar ge¬
räuschvoll das Lokal verliessen . Wenn auch
diese Profanierung unserer nationalen Lie¬
der meist nicht beabsichtigt sei , so sei doch
die Wirkung die gleiche . . .

Das Berliner Modejournal „ Die Dame "
kündigt eine neckische Modeneuheit an . Die
mondänen Damen des Dritten Reiches wer¬
den künftig schwarze wildlederne Gürtel

tragen , auf denen in bunten Farben die
Worte „ Berlin — Rom — Tokio " eingestickt
sind . Die Allermondänsten werden sich
wohl die Skalpe der umgebrachten Achsen¬

gegner an diese Gürtel hängen .



Vergleiche
1. Die Sondierung .

Berlin N. Ackerstrasse , den soundsovielten
Sehr geehrte Polizei !

Vergangene Nacht sind wiederum er

nige Mitglieder meiner Ringvereinigung
„ Immertreu " von Angehörigen der Ham¬

burger Zimmerleute , mit denen sie in Streit

geraten waren , misshandelt worden . ICH
als Vorsitzender der Ringvereinigung „ Im¬
mertreu " kann es nicht mehr mitansehen ,
dass nieine Leute auf diese Art unterdrückt
und zu Parias gemacht werden . ICH plane
deshalb eine Racheaktion gegen das Ver¬
einslokal der genannten Zimmerer - Zunft .

Montag , den 13 . er . abends 8 Uhr präcise ge¬
denke ICH dasselbe mit etwa fünfzig wohl¬
bewaffneten Mitgliedern meiner bewähr¬
ten Ringvereinigung zu überfallen und an
Ort und Stelle die von MIR für notwendig
erachteten Schritte zur Wiederherstellung
von Ruhe und Sicherheit zu unternehmen .

ICH habe festgesetzt , dass dies Unterneh¬
men keineswegs als Bruch des Landfriedens
oder als Verletzung der öffentlichen Ord¬

nung angesehen werden darf , sondern al¬
lein als privates Vereinsunternehmen , wel¬
ches die Polizei nichts angeht . Sollte die
Polizei dcsungeachtet einschreiten ' oder gar
zugunsten der von Mir zu züchtigenden
Verbrecher Partei ergreifen , so ist aus¬
schliesslich sie für alles daraus entstehende

Blulvergiessen moralisch verantwortlich .
Hierauf fussend , frage ICH ergebenst an ,

ob die Polizei sich im Ausführungsfalle
darauf beschränken wird , wie es ihre
Pflicht ist , den Kampfplatz gegen Einmen¬

gung Aussenstehender zu sichern , insbe¬
sondere den Zuzug irgendwelcher sich so¬
lidarisch fühlenden Gesellenverbände ab¬

zuriegeln , im übrigen aber gegen MICH und
Meine Leute eine wohlwollende Neutrali¬
tät walten zu lassen . Nur im Falle einer
solchen Zusicherung werde ICH zur Aus¬

führung genannter Handlung schreiten ,
andernfalls MIR die Sache noch mal genau
überlegen .

Ihrer baldigen , möglichst präcisen Ant -
wart sehe ICH entgegen

Manne , Vorsitzender des Ringvereins
„ Immertren " .

( Anmerkung der Redaktion : In der di¬

plomatischen Sprache bezeichnet man ein

derartiges Schreiben als „ Sondierung " .
Eine solche wird z. B. vorgenommen , wenn
eine Grossmacht ein benachbartes kleine¬

res Land zu überfallen gedenkt , aber ohne
das Risiko eines Krieges mit anderen
Grossmächten auf sich nehmen zu wollen . )

2. Der Ueberfall .

„ Wenn man einen Menschen überfallen

will , so hüte man sich , ihn zu wecken . Ist
er aber unglückseligerweise einmal wach

geworden , so bleibt nur das entgegei�e -
setzte Mittel : Man lasse ihn nicht wieder

zur Ruhe kommen . Ununterbrochen bei Tag
und Nacht , wochen - ja selbst monatelang
muss das Opfer geängstigt , immer wieder
in den Glauben versetzt werden , dass nun
unmittelbar der Ueberfall erfolgen werde .

Wirklich wachsam vermag ein Mensch

nur binnen verhältnismässig kurzer Frist

zu bleiben . Bald lassen die überanstrengten
Nerven nach , und es tritt eine gewisse Ab¬

stumpfung gegen die Gefahr ein . Handelt

es sich obendrein bei dem zu Ueberfallen -

den um eine ruhebedürftige Natur , so wird

die wiederholte Erfahrung , dass der als

sicher erwartete Angriff doch schliesslich

ausgeblieben ist , ihn dazu verleiten , an

keine ernsthaften ' Angriffsabsichten , des

Widersachers zu glauben . Eine Truppe , die

fünfmal in der gleichen Nacht blind alar¬

miert worden ist , wird beim sechsten

Alarm nur noch lässig reagieren , da sie

von der Ueberzeugung durchdrungen ist ,

die Störung habe auch diesmal keinen rea¬

len Anlass .
Sobald eine solche Abspannung auf Sei¬

ten des Gefährdeten eingetreten ist , mache

man mit dem Ueberfall ernst . Er wird das

Opfer um so unvorbereiteter treffen , je

grösser die vorangegangene Unruhe , je

übertriebener die ursprüngliche Wachsam¬

keit gewesen ist . "

( Anmerkung der Redaktion : Wir entneh¬

men diese Zeilen einem Lehrbuch für Räu -

berhauptlente , die in den böhmischen Wäl¬
dern , bekanntlich dem Schauplatz von
Schillers „ Räubern " , ihren Beruf ausüben
wollen . )
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Die dänische Polizei ist einem weitver¬
zweigten deutschen Spionagenetz auf die
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